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Vorerinnerung.

Vite Gegen�tände und Maeterien, über die
fih zu áu��ern ein Schullehrer bey �einem zu

gebenden Unterricht Veranlaßung und Beruf
findet , �ind von der Art, daß �ie, �o nübßlih,

ja, zu wi��en nothwendig �ie auh immer �eyn
mögen, doch andern, no< nöthigern Dingen,
be�onders bey der Eile, womit die jungen Leute

die Schule da durhzula u fet pflegen, wo keine

Ge�eße über die�en Punkt �ie aufhalten, zu viel
Zeit wegnehmen. würden, wenn �ie auh nur

einigerma��en im Zu�ammenhangeund deutlich
vorgetragen werden �ollten, DergleichenMates
rien fônnen �chi>licher als �on�t etwas von den

Lehrernzu Gegen�tänden ihrer Gelegenheitsund

Schul�chri�ten genommen werden, Und von

der Art i�t, glaube ih, der Juhalt die�er kleiz

nen Schrift, Daß ich �ie niht für Gelehrte
und titteratoren von Profe��ion �chrieb, lehrtder

Augen�chein,wenn gleich es wir lieb �eyn wird»

wennauch die�e �te le�en, Mein näch�tesPublie

êum i�t derKrais meiner Schüler,
A 2 Aber



Aber ih glaubemich bey einer �olchen Ma-

terie nicht, auf die�e allein ein�chränkenzu dúr-

fen. Manches,was �ou�t innerhalb des. Zir-
fels der �ogenanntenSchulgelehrten blieb,

fommt jeßt durch die �ich �o �ehr ausbreitende

Le�. rey, be�onders durch die au��erordertliche

Mengevon Journalen, zur Kenntniß und Ueber-

legung eines ungleich grö�tern Zirkels. Auch.

bloße Dilettanten können und dürfen ja wohl

jehtein Wort mehr als �on�t über Materien mit

�prechen , die ehemals au��erhalb ihrer Sphäre

lagen, #0 bald �îe die Schuleverla��:n hatten,

und die Materie nicht zu den Mitteln ihres
Broderweibs gehörte. Und von der Arti�t die

Frage: Ueber Zweck und Nußen des Stu-

diums der alten Litteratur, die nenerlih zum

Theil auch in Journalen berührt und abgehan-
delt worden i�t. Die�er Art von Le�ern kommt

es darauf an, eine Streitfrage und die darüber

verhandelten Acten unter einem leichtzu über-

�chendenGe�ichtspuncte vor �ich zu haben.

“Auch für die�es Publikum �oll die�e kleine

Schrift mit be�timmt �eyn.

Ob ich die Sache richtig gefaßt, ob ich viel:

leicht manchen bisher in Schatten ge�tandenen
und



und nict genug erörterten Punkt gehoben, in

ein helleres Licht ge�tellt oder von einer andern
Seite gezeigt habe, als man bisher ihn zu �ehen

gewohne war, wage ich nicht zu be�timmen.
Andere mögen und werden es mir �agen. —

Um Zurechtwei�ung,‘wo �ie nöthig i�t, bitte ich
angelegentlih, und werde �e nicht nur mit Dank

annehmen, �ondern auch in der Folgebenußen,
Wer �ich die Múhe geben will, die�e kleine

Schrift in öffentlichen kriti�chen Blättern zu

würdigen, i�t wenig�tens bey mir �icher, daß
ich ihm, weder in der Fort�eßung der�elben, die

die Methodologie in Ab�icht der alten Kla��iker

mehr im Einzelnen liefern wird, nochin irgend.

cinem öffentlichenBlartte, mit einer bittern oder

�tolzen oder groben Autikritik, die Mühe, die

‘er auf das Le�enund Beurtheilenmeiner Schrift

verwendet hat, lohnen werde, Jch will gera

belehren,aber eben �o gern auch belehrt werden,

Verden, im Junius 1795+
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Ueber

den Zwe> und die Methode beym
Le�en der griechi�chenund römi�chen

Kla��iker.

I nn ih , wie die Ueber�chriff ver�prichf , meine
unvorgreiflichenGedanken über den richtigen Ge»

�ichkspunct nieder�chreibe, den man, meines Erach-
tens, beym Le�en und Erklären der alten Kla��iter
befolgen muß: #o �ekt dieß wohl ohne weitere Er-

innerung voraus, daß ih das Le�en jener Schriffk-
�teller des Alterthums nicht für �o ganz unnúß halte,
als es in neucren Zeifkenvon ange�ehenen Schrifft-
�ellern zuweilen erklärt worden i�t. Es i� nicht
meine Ab�icht, hier eine Schuß�chrift für das Stu-

diumder alten Litteratur zu �chreiben,das dergleichen,
�o viel ih ein�ehe, theils eben nicht �o �chr nothig,
theils �hon von Mônnern erhalten hat, deren

Skimme wichfiger und ent�cheidender i�t, als die

meinigez; no< weniger werde ih mi< in einen
per�onlichen Streit über den Werth odex Un-
werth der alten Schrifff�teller mit denjenigen ein-

laßen, deren Begriffe. von dern Nußen deralten Likte-

xatur den meinigen vielleichtwider�prechen. ") Aber

“
'

aufs

7) Zum Behuf meiner jüngern Le�er, be�onders �olcher,
die meiuea mándlicheu Unterricht genie��en, und ge-

wohnt find bey jeder vorkommenden Gelegenheit auf
die
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auffallenddarf man es doh wohl erklären,daf �ich
das Ende des achkzehntenJahrhunderts, au��er vies

A 4 len

die Litterar:Ge�chichte aufmerk�am gemacht zu werden,
Wi, führe ich hier zunäch| nach Anteitung der neuen Aus

gabe von. Sulzers Theorie dex �chônen RKúu�te und.

“AE des Allgem. Repertor. der Lit-erar.. welche Bücher
- E SM wohl nicht jedem zur Hand feyn werdeu,die vorzugs

ELSFngte hiehergéhörigenSchriften an.

4 Vonden Eigenheiten, Vorzügen, und dem:eigentlis
__ whenGei�te der Alten handeln: Der 33. 35. und 37.
cs cbnitt des 2, B. der Reflexions critiques fur la

e ct la peinture. Par Mr. PAbbé (Jean Bapt,) Du-

Par. 1719. 12. 2 Bände, Vermehrò mit einem

e. Ebenda�. 1732. 12, 3B. Anders geordnet :

va�ß. 1740. ZB. 1755. 4, 3B. Dresd. 1760, 8.
M Engli�ch durchNugent, Lond.1793. 8. 3 B.
Deut�ch, durch (Gottfr. Benj.) Funk. Kopenh. 1759,
Moan muß damit vergteichen: Biblioth. der �chönen
Wi��en�chaften. Leipz. 1762, 8 B. wo der, Auf�ag:

Von der Kritik der Empfindungen, �ih auf jenes
erk: bezieht. (Dubos machte uemlich die Empfindung
zur einzigen Richterin, in Sachen des Ge�chmacks,und.
wurde darúber von einem J. ). Bel avgegriffen: die.

Viblioth. der {dnen Wi��en�ch, nimmt. ihn aher in

Schus.)
Introdudion to the Claf�iks by A. Blackwatl, Lond,

1727. 8. Lateini�ch dur< G. S. Ayrer, unter dem:

Kitel: De prae�tantia cla”�icor, aud. Lip�. 17354 8 —

On the Cla�iks dy G. Manwaring. Eond, 1737, 84 =

An E��ay on the compo�ition and manner of writing
of the Antients. . . . Glasg. 1748. Deut�ch, ¿n der

Sammlung vermi�chter Schriftenzur Beförderung der

{{önenWi��en�chaften und freven Künße. Berl 1739,
im 3. Th. S. 177, und 4. Th, S. x. �-

Vonden ttr�achen des Vorzugs der Alten vor den

Neuern in dea <dnen Wi��en�chaften, be�onders in
der
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len andern wichkigenEreignißen , deren Erórterung
zit dem Zweckdie�er kleinen Schrift in teinernähern

Ver-

der Voe�ie und Bered�amkeit: eine Vorle�ung von

Chri�. Fürchtegott Gellert, gehalten im Jahr 174g
im 5. Th. �einer �ämmtlichen Scpriften. — Betrag
tung einiger Ver�chiedenheiten in den Werken der. Kie
�ten und neueßen Schrift�teller, be�onders der Digkr,
von H. Garve, im 16. B. der Biblioth. der �ua
Wi��cu�ch. und in der Sammlung �einer AbhandluzegE
Leipi. 1779. 8. GS,116. �. — Von dem Nugerud
der Schönheit der griechi�chen Litteratur, eus GS

gangsrede vom Prof. Bolla, Wien 1777 untws
der Litter. Chronik. Bern 1785. 8.

vtaComparative Merit of the Anc.and the
Nadh LSO;

QuartAusgabe vom Jahre1783. — vAD

{hm:a> der Alten in Tropen und Vergleichungenim

1, B. des Humani. Magazins von H. Wiedeburg,
Helmf. 1787. $. — Ueber die Vergleichung der alten,

be�onders der griechi�chen mit der deut�chen und neuern

Litteratur, v. G. E. Grodde>. Berlin 1788. 8, —

Ueber Men�chentildung und Geiftcébildung .
,

. eine

Einleitung zu einem phüooptich kriti�chen Werke,
genannt Gei�t der Alten, von D. Jeni�ch. Berlin 1789.
8 — Ver�uch einer Vergleichung der deut�chen Dichs
ter mit den Griechen und Nömern, von I. G. Trende-

lenburg uud J, J, Hottinger, im 4. und 5. B. der

Schriften der deut�chen Ge�ell �chaft in Manheim,
Manheim 1789,

Am heftigîen i� der Streit über die Vortügeder

Alten, der eigentlich durch den bekannten Ale��. Tas-
�oni 1620 erregt, 1658 �ogut als ge�h!loßen, durch Ch.
Perraule aber und �ein Gcdichf; Le �hiecle de Louis le

Grand 1687 wieder in Gang gebracht rourde , in

Frankreich geführt worden. Es gehören hieher fel-
gende Sehriften: Parallele des Anc. et Mod, en ce qui

regatrdc
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Verbindung�tehfk,vorzüglichauch dadur< auszeich-
nef, daß man einen Theil der un�erm Jahrhundert

#4 A 5 _ver-

regarde les Arts et les Sciences. (Ch. Perrault.) Par.

1694524 4 Bände. Amt. 1693. 12,-4B. (Mr. Per

raulc’zwWelt,0b jewals ein Hower gelcbthabez feine
Per�onen �ollen nie, weder ihrem Character, noch der
ge�unden Verrun�t und der (franzö�i�chen ) An�tándig=
keit gemäß �precenz �cine Buder �ollen niedrig und
lächerlich, �eine Gedanken fal�ch, �eine Gleichni��e un-

ausfehlich lang, �eine Erzählungenunausñehlich wcits
�chweifig �eyn u. �. w. Kenner des-Homer werden
hieraus �on den Verfa��er und �ein Buch beurtheilen
Fônnen. Ex ungue leonem!) — Disc. �ur les Anciens,
p- Mr. de LongepiecÎte.Par. 1687, 12. — Digre�lion
fur les Anc. ecc les Mgdernes. von Bernh. Foncenelle

bey �einen poclies pa�inale.Par, 1688. 12, und im
3. B. S. 133. der Ahlterd. Ausgade �einer Werte.

1716, 12, Deut�ch, in �einen ausecle�. Schrift, Leipz,
1760. 8. 5te Aufl. S. 626. — Si les Anc, onc été

plus �2vans que les Modernes et comment on peut ap-

precier le Merite des uns et des autres. Rom Abt Gc-

doyn, tm 5. B. der li�t. de l’Acad. des Infcripr, —

Lettre de Mr. (P. Dan.) Huet à Mr. Perrault �ur le
Merite des Anc, er des Madernes. Ge�chr. 1692, Gedr,
in den pièces fugir. d'Hi�t. et de Lier. Par. 1702, und

jm 1, s. �einer Di��ect. Par. 1712. 12. — Defen�e des

Anc. contre les Mod. von Ebeudem�, in den Huctiany
Par. 1722, 12, GS, 26. — Refiex. crit. �ur quelques
pa��ages ‘de Longin, von FVoileau bey �einer Ueber

�etzung des Longin, Par. 1694. 12. Und bey allen fols-
genden Ausgaden. — Diilere. “�ur quelques endroits
d’Homere, von Fres. Seraph. Neguier Desuarais, vor

�einer Ueber�e¿ung des 1, B. der Iliade. Par. I7co,

8, — Di�c. de la fameu�e queßion �ur �e Merite des

Anc. et des Modernes provoncé en 1704. von Jacq. de

Tourneil, in �, W, Par. 1721, 4, B. 1,

Su
—

e:
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verliehenen Aufklärungdarein �ete, gegen die alte
Literatur zu declamiren.

Mié

Bemerkungendarüber von F. de la MothseFenelonin
f. Reflex. fur la Rhecorique. GS, 77. �.. der Amñ. Aus:

gabe von 1730. — La defen�e des Auc, contre le

poëme de Mr. Perraule, und Les beautés de l’anc. elo-

"quence, oppo�ées aux affe@ations de la maderno, von

Boi��emain, — Ob�erv. crie, fur la Litceracure des An-
“

ciens. Par. 1795. V. Chevalier de St. Mars. (Ents
Hált wahre Ungereimtheiten und Aldernheiten.)

Die�es Verzeichnië frauzöfi�cherStreit�chriften könnte

no< um vieles vergrößert mgrden,wenn i< auh dies

jenigen namentlich aafühkenwolte. die dur der Ma-
dame Dacier lieber�eguitG{des Homer veranlaßt wur:

den, worinn fie den Di um ihn ihren Landsleuten

von einer be��eren Seite zu zeigen, als ihn die Franzo�én
bisher aus Ueber�ezungen kannten, zu gefli��entlich auf
Kofien des herr�chenden Ge�chmacks empfahl. Da �ie
aber mei�tentheils die�en Dichter allein angehen und es

hier der Raum nicht ver�tattet , �o übergehe ich fie.
Wer Luf oder Beruf hat, fie kennen zu ternen, findet
eine ztemlih ausführliche Litterar-Notiz der�elben in

Sulzers Allgem. Theorie der {höônenKün�te. 2 Th,
neue Ausgabe, unter dem Artikel Zomer.

Jn England �chrieb Wilh. Temple einen Ely upon

the ancient and modern Learning, der in �einen Mi�cel-

lanies Lond, 1696. 8. und f<on Franzôó�. in #, Oeuvres

mel. Vtr, 1693. 12. fî< findet, und al�o noch früher
in England gedruckt worden �eyu muß, Swift wurde
dadur zu �einen bekannten Battle of the books 1704

veravlaßt. (Eine Nachahmung eines Franzo(, Combat

de Livres.) — FJ.Denins Advancement and reforma-

tion of modern poetry. Lond. 1701. 8. — Addi�ons

Discour�e upon anc. aud modern Learning, (Nach
de��en Tode.) Land, 1739. 4. Franzó�. im 14. BV.der

Bibl.
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Mit einer allgemeinen Ent�cheidung, �i¡e �preche
für oder wider die alteLitteratur, läßt �ich die Frage

�chreerlich
Bibl. Britannique. Jn feinem SpefQator finden <
von ihm be��ere Auf�äze über die�e Materie,

In Deut�chland i�, die neue�ien Zeiten ausgenom-
men, nie Streit oon der Art darüber gewe�en. Un�ere
Swri�t�teller nahmen nur hie und da darauf Núk�icht,
J. Olearius war der Er�ie, der ein Lateini�ches Pros.
gramm darúber drucken ließ. Leipz. 1740. 4, Math,

Nicol. Kortheld <hrieb eine Oratio de anttqua elo-

quentia recentiori perperam po�tpolita a. C, Pecralto.

Lip�. 1700. Haller hielt eine Rede ! Quancum Anciqui
eruditione et indu�tria antecellant modernos. Bern.

1734. 4- Und bey der Agrer�hen Ueber�cuung der

porhin gedachten Blackwall�hen Schrift if| eine
Di��ert, de comparatione eruditionis antiquae et re

centior, Johann. Bened. Carpzov richtete an Dan,
Hanks (einen Lübeck�chen Rakdsherrn ) eine Epitola
votiva . « . de antiq, ct recentior. darinae comparat.
Helm�t. 1748. 4,

Er in den neue�ten Zeiten kamdie Frage durchdag

Revi�ionswerk und be�onders dur< Trapp úber das

Studium der alten cla��i�chen Schrift�ieller und

ihre Sprache in pädagogi�cher Zinfichr, wieder in

Beroegung. Die Gründe gegen das Studium der

alten Kla��iker findet man am been geordaet im 2ten
und 11. Bande der allgem. Revi�ion der Erzieh. Es

gehören hieher au��er der eben erwähnten Trapp �chen
Abhandlung folgende Schriften z Sollen die alten

‘Sprachen dem allgem. Unterricdt der Jugend in den
döhern Ständen zum Grunde gelogt, oder den eigent:
lichèn Gelehrten allein überla��en werden ? — von A,

MW.Rehberg. Berlin, Monat��chrift 1783, —
Trapp

über das allgemeine Studium der alten Sprachen in

Beziehungauf Hrn. Rehbergs Unter�uchung in der
-

Berl, Monat��chrift, im Braunfchw, Journal 1788, —

Gegen�iú
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chwerli< beanfworten. Es kann weder die Frage

�eyn, ob die Jugend ohne Unter�chied und aus allen

Sétánden die alte Utteratur freiven, oder gar fo tief
als möglichin �ie eindringen �olle, noch ob alle alte

Lifteratur und folglih auch alle alten Sprachen
'

als

Gegen�tück zu Rehbergs Abhandlung über die Frage:
Sollen die alten Sprahen dem allgemeinen Unter-

riht — — — werden? Von J. D. Hen�el. Halle
1788. — Einige Gedanken über den jegigen Zu�tand
der alten Litteratur in un�ern gelehrten Schulen, von

L, F. G. Gedike, Breslau 1788, — Einige Bemer-

kungen über die Vortheile des Skudii alter Sprachen,
von H. C, Brüúger. Schwerin 1789. — Raabe —

trágt das Studium der alten Sprachen zur Auffklä-
rung dey? (Journal v. u, f. Deut�chl, 1791,) D. G. I.
Hübler 7 Progr. die Erlernung der grite. und latein.

Sprache auf Schulen nach ihrer wahren Ab�icht und

eigent�lihem Nußen. 1790,

Unter allen, die fúr das Sfudium der alten Kla��iker
fich verwendet haben, zeichnet �i< aus: ein in fla��is
�chem Latein und mit Rück�icht auf das Revif�onëewerk

ge�chriedenesProgramm des Herrn Prof. Meierotto.
Examen publ. in regio Joachimico = ind. Red. (J. H.

O. Meierotto) et Prof. Berlin. Rell�tab. 1789, —

[ Ueber die Verbindung des wi��ent�chaftlichen und phis
Jologi�chen Schulunterrichts, Einladungs�chrift (von

Hrn, Oberfon�i�t. Rath Gedike) zur öffentl, Prüfung.
17809, wieder abgedru>t im 1. B. �einer Ge�ammleten
Schul�chriften. S, 20. �, Vergl, ebenda�. S. 289.
Nertheidigung des Latein�chreidens und der Schul-
übungen darin. — Ji das Studium fremder, be�on
ders der alten Sprachen auf Schulen no< ferner bey»
zubehalten? (Ein Programm vom Director Rizhaub,
in Jdâeinzz“wieder abgedru>t ini Magazinfür ôfent-

liche Schulen und Schullehrer. Bremen b. J, H. Cra-

cr, 1791. G.432. �.)
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als unnús gerade zu und unbedingtzu erklären �ind ®

Jn beyde Extreme verfielen vielleicht beydeTheiles
�owohl die Gegner als die Lobprei�er der alten Likte-
ratur. Am richtig�ten und �{ärf�ten hat Herr
Hofrath Heyne, den dochbeydeTheile als einen

competenten Richter annehmen werden, den Stand-
punct be�timmt, von welchem man die Frage über
die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit,den Werth
oder Unwerth der alten kla��i�chen Litteratur betrach-
ten und darnach die Antroort einrichten muß.

Da nicht alle die Le�er, denen kleine Gelegen-
heifs-Schriffen zunäch�tgewidmet �ind und in die

Hândefallen, die Schriff zur Hand haben werden,
wo Herr Hofrath Heyne �eine. Stimme über jene
Frage abgiebt ; wahr�cheinli<h aber doch jedem das

Urtheil eines �olchen Mannes über die keines-

weges unwichtige Frage, ob wir un�ern bishe-
rigen Schul - Unterricht als gänzlichunzweck-
máßig aufgeben, und ganz ummodeln �ollen?
intere��ant �eyn wird: o �ete ih die Stelle ihrem
Hauptinhalte nach im Auszugeher. 2)

:

Der Unterricht der Jugend, �agt Herr Hof-
rath Heyne, kann niht nach einer unbedingten
Vor�chrifft de��en, was die men�chliche Natur ver-

vollkommnen kann, eingerichtet �eyn ; �ondern �o lange|

wir

2) Sie feht in der Vorredé zu Hermanns Handbuchder

Mythologieaus Homer und He�iod, als Grundlage zu.
einer richtigen Fabellehre des Ulterthums u. , w.

Berlin u. Stettin bey Fr. Nicolai 1787.
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wir in einer bürgerlichenGe�ell�chaft leben, in die�er
und durch die�e un�ern Wohl�tand gründen, befe�ti-/
gen und erweitern wollen, giebt uns der ge�ell�chaff-
liche Zu�tand �elb�t die Vor�chrift , welche Kenntniße
uns zu dem�elben brauchbar machen, und uns dem

Zwe> näherbringen können.

Landbau, Verarbeitungund Veredlungder Pro-
dufte, Umtau�ch und Vertrieb der�elben, macht die

Grundlage des ge�ell�chaftlichen Wohl�tandes ; frey-
lich �ollten diejenigen Kennftniße, roelche‘dazu dienen,
die�es alles zu befördernund vollfomniner zu ma-

chen, den er�ten Rang haben. Allein �o wie unter

den erwerbenden Ständen die nüsßlich�tenam wenig-
�ten geachtet werden, �o verhält es �i< niht weniger
fo mit den Kennfénißen, die �ich auf die�elben bezie»
henz und vielleicht i�t die�es einer von den wenigen
Gründen, warum un�er Zeitalter no< den Nahmen
des philo�ophi�chen verdienen kann, weil es die�e
Kennféniße beßer zu �chätzenund zu erweitern ange»

fangen haft. «

“Jett hängtdie ganze Schäkungder Wi��en�chaf-
ten und Kün�te von äußerlichenUr�achen ab. Un-

fere Cultur i� die Verbeßerungeines Zu�tandes, der

aus einem vorhergehendenund die�er aus einem an-

dern eníf�tand, und �o zurü> hallen wie das lette
Glied einer unab�ehbaren Kette. Einmal fängt
un�er Unterricht theils von �peculativen Wahrheifen,
fheils von der Ausbildungder Werkzeugeund Hülfs-
mittel zum Denken an, und die�es auch nur mei�t

ganz
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ganz oder dochvorzüglichin der Ab�icht, un: für ei-

nen künftigenVortrift vor andern, für eine künftige
vortheilhafte Glückslage/,uns vorzubereiten.

Geometrie und Mechanik,Naturkunde und Nas-

turlehre mif den verwandten Wi��en�chaften, machen-
für den Men�chen, als Men�chen, und für den Bür-
ger als Bürger, einen fe�tern Grund brauchbarer
Kennétnißeaus, als gelehrteSprachen und die darin
vor Jahrtau�enden abgefaßtenSchriften. Jt die

Rede von Men�chen, die zu der erwerbenden Cla��e ge-

hôren, �o fan es, in �o fern �ie das �ind, gar keinem

Zweifel unterworfen �eyn, daß ihnen jene Kenntniße
nützlicher�nd als die�e.

Eben die�e Kennfniße können au< den Grund-
unferriht von denen ausmachen, welche enfroeder

zum bloßen Genuß des von andern Erworbenen be-

�timmé�ind, oder welchezu denjenigenSkänden ge-

horen, die zur Leifungund Richfung, zur Aufrecht-
haltung und zur gufen Ordnung des Ganzen oder.

�einer Theile ange�eßt werden; endlich auch �elb�t
für diejenigen, welcheden Wi��en�chaften und Kennt-

nißen allein oder vorzüglich�ih gewidmethaben, es
|

fey,das �ie �ie aus Trieb, Neigung und Beruf bear-

beiten, oder daß �ie die�elben andern vortragen: zu

die�en gehörenauch die Lhrer der Religion, da eins

mal gelehrte Kenntniße erforderlich �ind, um �ie
richtig und in ihrem Umfango fa��en zu können.

Denn eine Religion , die �ich auf Büchergründet,
die in alten fodten Sprachen ge�chrieben �ind, lehren
und erklären wollen, ohne daß man gelehrteKennt-

“ nifie
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niße be�i6hdurchdieman in Spracheund Denkartdes
Zeitaltersund der Schriff�teller eingeweihti�t,- i�t eirt

Unternehmen, de��en Ungereimtheif �ofort in die Sinne

falt; und die�e zu entfernen, bleibf, wenn man

nicht alle offenbacteReligionaufhebenwill, nur eine.
zwenfe Uagzoreimtheitübrig, den Kölergluben eine,
zuführen. Für alle die angeführtenCla��en erfor-
deri der Unterricht �o ver�chiedene Be�timmungen,
die von der Erziehungdes jungen Men�chen-als Men-
�chen und ais Bürger �o weit abgehen,daß unmdg-
lih alles die�es nah einerleyVor�chriftbe�timmt
werden fann,.

Gleichwohl i�t no< kein Staat zu der Voll-

kömmenheif gelangf, daß �eine Eiñrichfungenfür
die Erziehung und Bildung �einer fünftigerBürger!
nach allen den ver�chiedenenVerháltnißenins Ein-

zelne gegangen wären. Gewiße allgemeine Einrich-
fungen, in die �ich alle fügen mü��en, fie mdgen auf

noh �o ver�chiedenenWegen ausgehen , �ind überall

angenommen, und wir verlangen zu viel, wenn wir

darauf be�tehen, daß auf einmal überall alles umge-

{molzen werden �oll: das heißt, die Welt aus ihren
Angeln hebenwollen. Natürlicheri� es, daß wir

un�ere be��ern Ein�ichten an das, was einmal i�t, an-

knüpfen,jenedie�en unterlegen, alles einfachermachen,
das We�enklichevom Zufälligenab�ondern, und bémf-

het �ind, nach und nach in den Unterrichtdas Wi��ens-
wourdigereaufzunehmenund unbemerkt dasjenige,toas

weniger nüßlih und brauchbar i�t, au��er den Umslauf und Werth zu �etzen. :

So
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So wie einmaldie Sachen �tehen, macht die

Stelle, diewir ein� im Skaake oder'im bürgerlichenLe-
ben behaupten werden, den Punkf aus, um welchen
<< alles das Uebrige drehet, wonach�ich alles mo-

delt. Da wir zudie�er Sktelle durch einen �ogenann-
fen gelehrtenUnkferrichfgelangen, �d mögenwir wis
der�treben, wie wir wollen,die�erUnkerrichtwird für.
den we�enklichenTheil der Erziehung ange�ehen, und

auh in dem�elben wiederum wird demjenigen
mehr oder weniger Werth beygelegk, was auf das
FünftigeGlück, wie man es nenne, die näch�teBes
ziehung oder den mei�ten Einfluß hakt.

"

Auf eine gründlicheGelehr�amkeit4äßt �ich, �o wie
die Sachen einmal �tehen, durchaus weiter niht
dringen, als bey denen, welche vom Staat zu
Lehrernbe�timmt findz von jedemandern werden
die Kenntni��e �einer Skelle, �eines Amks erfordert 5

bey die�em gehet man auf dem er�ten Grund, wor-

auf �eine Skudien gebauek�ind, nicht zurü>ke. Aber

te�enklichwichkigi� es für jedenStaat, daß er eine

Anzahlvon Gelehrten in �einem Schvoße haf,
welche die Summe der Kenntniße bey �ich vere

wahren, �ie vergrößern und mit neuen Eins
�ichten erroeitern. Skatf ausdrü>licheinige daz

zu be�olden, erfordert es weniger Ko�ten, ebendie�é
zu Lehrern, es �ey auf Afadémien, auf Schulen
dder in der Kirche zu �even. Alle die�e haben gleichs
fam das Depo�itum der gelehrken Kennfni��e unter
der Nafion zu verwahren. Durch �ie verbreiten �ie �ich
unter die andernSkände,und zwar in einem de�to bes
_

5B trâchts
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trâchtlichermMaakße, je reichlicherder Vorrathvon

Kenntnißenuater jenen �elb�t i; �o wäch�t au<

Werfh�chätungder�elben und �o wird durch �ie wahre
Aufélârungbewirkt. — — DiejenigenWi��en�chaf-
fen, welcheauf Interpretation von heiligenBüchern
oder von Ge�ezbücherngegründet�ind, könnender

Litteraturam wenig�tenentbehren, und wenn man

auchzugebenwill , daß allerdings ein großer Theil
von denen, die ein� von der Wi��en�chaft Gebrauch
und Anwendungmachenwerden, mit einem geringen
Theil gelehrterKenntniße ausfommen können,�o i�
es dochfür die ganze Nation eine �ehr wichkigeAnge-
legenheit, ob unter einem größerenoder geringern
Theile, zumal dex obern Claßen, gelehrte Kenntniße
im Umlaufe�ind.

Daferner diebürgerlichenVerhältnißees �o mif

�< bringen, daß von denen, die was Gründliches
lernen, wenige wißen, wozu �ie eigenflich be�timmé
�ind, �elb�t in einem und dem�elben Fache �o gar ver-

�chiedeneSkellen und Ge�chäfteauf uns warten, �o
�ieht man nichk, wie der Unterricht �ih anders eins

rihfen läßt, als daß er einen großen Umfang und

Mannigfalkigkeitvon Kenntnißen in �ich faßt z niché
zu gedenken, daß, je weniger in den öffentlichenUn-

terricht, �elbin den Akademi�chengezogen wird, und

je genúg�amer der Staat bey demjenigeni�t, was er

von �einem künftigenGe�chäftsträger fodert , de�to
weniger undimmer unter dem vorge�chriebenenMaaßes
von ihnen gelei�tet wird; �o daß es ein wenig úbers

dachterAus�pruch i�t und bleibt : zu dem und jenem
Amte
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Amte brauche man nicht mehr Studien, als eben

¿ur Noth zureichen+

So �ehr übrigens die wißen�chaftlicheBildung
- in Beziehung auf die künffigeStelle im gemcinen

We�en, die wir zu behaupten gedenken, den vorzügs
lich�ten Anfheil an allen den Schuleinrichéungenhat
und haben muß: �o bleibt do< no< übrig, daß
auh die Bildung des Men�chen und des Bür-
gers damit verknupft�eyn muß; dochdies ver�teht
�i von �elb�t, aber auh das muß nicht aus dem

Plane gelaßen werden, daß der junge Gelehrte auh
zum feinen Mann gebildetwerden �oll; daß auch
auf die Erweiterungder feinern Empfindungen,
auf Richtung der -Einbildungskraft. und. des

Wikes, auf Gefühl des Schdnen, Guten
und Wahren, Rü�icht zu nehmen i�. Ein gu-
fer Ausdru> und Vortrag bildet �ich eben �o wohl,
als rihfiges Denken, dur< Le�en und Skudiren
gufer Mu�ter, auch durch Dichter. Ohne an Dichs
ter�prache, Dichterbildee und Dichéererfindungge-

wdhntzu �eyn, muß man die�e Hülfsmiftelder Bil-

dung des Gei�tes und des Ge�chmacks durchaus aufs
geben, es �ey in’einer Sprache, in welcheres wolle.

Eben �o: wenig i� man empfänglichfür das Schône
in der Kun�t, wenn man dur< Dichtererfindung
und Dichferbehandlung, und durchGefühl des Dich-
teri�h�chônennichkvorbereitet i�t.

Faß mandie�es alles zu�ammen, fo �ichefkman,

daß un�er eingeführterUnterricht, �o fern er künf-
|

B 2 tige
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tige Gelehrfebilden �oll, nicht �o gar ungereimtein-

gerichtet i�t, und da einmal un�re gelehrte Bildung
von dem Studium der Alten ausgehen muß, und

auf gelehrtenSchulen für den gelehrten Unterrcichk
niht anders als im Allgemeinen ge�orgt werden

Fann, �o bleibt das L�en und Erklären dec Alten,
wenn es auch �on�t keine andere Vortheile bräâchkey
die �i, theils für das Ganze, theils im Einzelnen
aufzählen ließen, ein Haupfgegen�tanddes Unter-

richts ; folgüch mü��en auch die Hülfs-Kenntni��e, in

fo fern �ie �ich auf die Alten beziehen,nie aus den

Augen ge�etztwerden.

Wenn al�o auf der einen Seife niché wenige

Schriff�teller
— und Schriff�teller, die im Fache

der- Pâdagogik�ich eine Skimme erworben haben,
nur �olche Wi��en�chaften in den Unterricht der Ju-
gend aufnehmen wollen , und nur denjenigen einen

Einfluß in das Wohl der Men�chheit zu�chreiben,
deren baarer Gewinn, durch ihre unmittelbare Bezie-
hung auf das prakti�che Leben , �ich gleich�amdurch
Zahlen, Maas und Gewicht berechnen läßt — wenn

die�e Schrift�teller eben dadur<, wenn gleich nur

mittelbarer Wei�e, zwar eine �ehr {atbare und noth
oendige Eigen�chaft des Men�chen und Bürgers —

die Lbensklugheitbefördern, aber de�to weniger auf
eine eben �o �chä6bare — die Lebensweisheit, Rük

ht nehmen : �o dünkt mich,i�t es Zeit,von der an-

dern Seite auch wieder auf diejenigenKenntniße und

Wißen�chaften mehr und dringender, als �on�t, auf-

merf�amzu machen,deren Zwecknichtjedem�ogleich
in
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in die Augen fällf, weil er kiefer liegt, und deren

Nugen, weil er mehr die formelle Bildung des ju-
gendlichenGei�tes betrif�f, �ih niht na< Zahl,
Elle , Maas und Gewicht berechnenläßt und doch
nichís de�to weniger unläugbar groß i�t. Und dg-

Alten.

BeydemStreite über den Werth oder Unwerthdes

Studiums der alten Lifteratur hat man, wenn ich nicht
ganz irre, �ich entweder misver�tanden, oder dochnicht
be�timmt genug ausgedrückt. Die neuere Pâdagogié
will den Unterrichtder Jugend für das gemeine Leben

eingerichtet — prakli�ch haben, und fie fragt dahev
billig er�t: was für Nuten und Vortheile bringt die�e
oder jene Kenntniß im gemeinen. und Ge�chäftsleben2

Mich dünkt, daß die�e Frage �chr natürlich,
zwe>máäßig,ja nothwendig �ey, Aber man �ollte
den praffi�chen Nugen, dea un�ere Kenufniße haben
oder haben �ollen, niht nach einem nur ein�eiti-
gen Maas�tabe bercchnen. Schiklicher �ollée man,

glaube ih, bey den von der Jugend einzu�ammeln-

denKenntni��en, und bey dem deshalb zu gebenden
Unkterrichffeagen: wodur< werden überhaupt die

Seelenkräfte der Jugend am be�ten ausgebildet?

Denn was man neuerlich fa�t aus�chließlih, und
mit herabwourdigendemBlick auf manches theoreti�che

Wi��en, prakti�che Kenntni��e genannt hgt, war

genau be�ehen nur eine Bereicherungund Uebung
der Gedächtnißkraft.

B 3 ‘Kein
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Kein vernünftigerMen�ch wird behaupten, odor

haf , �o viel ich wenig�tens weiß , jemals behauptet,
daß die Kennfniß der lateini�chen und griechi�chen
Sprache allein einen Gelehrten bilde, oder für die

Welt brauchbar mache; auch i�t es ohne allen Wi-

der�pruch be��er , �ich in �einer Mutter�prache richig
und �{hôn ausdrü>en zu konnen , als die lafeini�che
Sprache mittelmäßigoder gar {let zu �prechen
oder zu �chreiben ; auch jene Zeiten �ind vorbey, in

welchen Salmafius , Calvinus , Oecolampadius,
Teknopater, gelehrter klang, als Saumai�e,
Chauvin, Haus�chein , Kindervater ; �ondern man

fragt: ob ohne ein ern�tlihes Studium, und

ohne eine mehr als dberflächlicheBekannt�chaft mié

den lakeini�chen und griechi�chen Schrift�tellern eine

gründlicheGelehr�amkeit möglih �y — ob man

ohne jenes Studium zu einem �ichern Gefühl des

Schönen , und zum vollen Genuß alles de��en gelans-
gen könne, was die Wi��en�chaften an wahren und

reinen Vergnügen gewähren? Man fragt : ob die

Vernachläßigung der römi�chen und griechi�chen
Quellen ohne �chädlichenEinfluß auf den Ge�chmak
der Nafkion �ih denken laße — und ob man hoffen
konne, daß �o manche andere mit die�em Studium

enger oder weifläuffiger verbundene Kennfniße und

Northeile, die für das Wohl des Ganzen wichkig

�ind, der Nation unver�chrf und unverlohran blei-

ben würden, wenn auch die �tudirende Jugend das

Studium der Alken weniger ern�tlich triebe oder

ganz- aufaâbe? Und darauf antwortet man : Nein.

Nicht in �o fern es Griechen und Römer �ind, hal-
ten
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fen wir das Séfudium ihrer Schriften für wichfig—

lei�tefeyuns die Hoktentoten und Chine�enden�elben

Nuten, �o rourde nian das Studiumderhoftenfoti-

�chen und chine�i�chenLifteratur empfehlen müßen—

�ondern das , daß �ie Mu�ter �ind und eineñenf-

{a n Einfluß auf die Kultur un�ers Gei�tes
gnacht �ie zum Gegen�tand un�eres ern�tlich-

diuns.
: Ausbildung der Seelenkräffe überhaupt

aber kann manches vorzüglichnüßlichund zwe>mäßig
(gyn,was für das gemeine Leben nichf geradezu und

ganbedingfpaßt. Soll man darum nur die für das

 &MdmeineLebesprakti�chen Kenntniße, und nicht auch
2e oder

MK

weniger als jene freiben? Jch glaube
“nicht. ußt im gemeinenLeben offenbar mehr,

Münze, MaaßÄnd Geroichf zu kennen; aber wer

vollfe roohl lâugnen, daß die Kun�t, ein Gedicht
richfig und mit Ge�chmackund Gefühl des- ä�theti�ch
Schonen zu erklaren, mehr Ausbildung der Seele

voraus�eze, als bey jenen prafkfki�chenKenntnißen
nôthigi�t, in welchen auch ein bloß mechani�ches
Genie es bis zu einer er�taunlichen Ferligkeit bringen
kann. Jrre ih nihf, �o haben diejenioen, welche
die alfe Lifferatur aus un�ern Schul: und Ecziehungs-
An�talten verbannen , oder wenig�tens allzu�ehr ein-

{ränken wollten, zu wenig den Nuten in Be-

frachtung gezogen, der aus dem Studium der�elben

“für die ganze Culfur des Empfindungsvermögens,
‘des Ge�chma>s, des Gefühls des Wahren undGu-

fen, und für die Biidung eines edlenund männli-

chenSinns erwäch�t, und nokhwendigerwach�enmuß.
B 4 Denn



Denn ohne alles und jedes, was je ein Kla��i-
Fer ge�agt und ge�chrieben hat , unbedingt in Schug
zu nehmen, und ein Lobprei�erder Alten auf Ko�ten
der Neuern zu werden , i�t doch, dúnkt mich, �o
viel erwie�en, was au< Perault3) dagegen �agen
mag, daß ihr Be�chma reiner , gebildeterreifer»
einfacherund

d nafürlicherwar, als der H ae
�ehe, in “welchemesf�iich auf Werke des ‘tes be-

zieht 4). Dann ver�tche ih darunter ein Wohlge-
fallen an den Werken des Genies, das �i< alf
richtige KennféfnißihrerSchönheitenpründetz-z u:
guterGe�chmack wäre al�o ein a nénißFE:
gründefes Wohlgefallen an gervi��e en�chafX
der Werke der ver�chiedenenGenies-ver�chiedenerZeit-

-

alfer. Jn die�em Sinne lâßt �ich aber, wie jeder
leicht ein�ieht, der gute Ge�chma>k in �einer Voll-

Fommenheif, auch nie Bildung de��elben denken, ohne
Scharfe des Ver�tandes , Feinheit und Politur des

Wikes und edle Empfindungen, und deren Kultur

zugleich

3) Parallele des Anciens ct des Modernes en ce qui re-

garde les arts et les �ciences. 2 Vol,

+) Fn einem andern Sinne �ollte man den edlen Ausdru>
Ge�chmack gar nicht, �ondern mit Voltaire lieber das
Wort Phanta�ie brauchen. Le gauet e�t arbitraire dans
plu�ieurs cho�es, comme dans les eto�es, les parus

res etc, Alars il merite plucôr le nom de Fantai�ie,
C'e�t la Fantaihie plutot, que le gout, qu! produit tant

de mades, Colle&, des Ceuvres de“Voltaire, T, 38%

r- 94
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zugleichmif vorauszu�esen. Auf dasGenaue�te i�
er al�o mié der Vernunft und dem �ittlichen Gefühl
verbunden, und im Grunde da��elbige Vermögennur

in ver�chiedener Anwendung betrachtet.

Nun aber wagt es doh wohl in un�ern Tagen
fein Men�ch mehr lauf zu bezwciflen,daß Kultur
und Vervollkommnungder Vernunft und ihrer Kráféè
eine der größfkenund wichkig�ten Staats- und Na-

fionalangelegenheiten�ey, und die Kulfur des Ge-
<ma>s und das Studium der Mittel dazu �ollte
es weniger �eyn, da Vernunft, Sifkklichkeitund Ge-
�chma> �o eng verbunden �ind ? *

»Es i� unláugbar, �agf Herder °), da�, wo

die Siffen auf don höch�ten Grad verdorben �ind,
au der Ge�hma& verdorben �eyn múße, und das

�ehr natürlich. Ge�chma> i�t nur Phânomenondex
Vernunft , des Genies , der �innlichen und begeh-
renden Kräffe., Und er haffe ohn�treitig Recht ;
denn die Zeikender Tibere, der Claudien , der Ne-

rone, der Hadriane , die, fros ihrer Be�chäftigung
mit den {onen Kün�ten und Wi��en�chaften, doc
nie etroas Volikommenes in den Werken des Ge-

�hma>s heroorbrachtken,�prechen laut genug dafür.
B 5 Eigents

€) Kants Critik der Urtheilskra�t. 3.B. S. 129 ��.

6) ür�achen des ge�unkeuen Ge�chma>sbey ver�chiedenen"
Vúlkera, da er geblübet. EineAbhandlung,welche
den von der Königl, Academieder Wi��en�chaften für ,

das Jahr 1773 ge�euten Preis erhalten hat, Yer-
lin 1775.
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Eigentlich�ind es wohl die Griechen , und �ie nur

allein , die �ih eines Jahrhunderts des guten Ge-

�<{ma>s rühmen fonnen. Sie, und nur �ie allein,
haben ihn zur Vervollkommnung ihrer Ge�eße anges

wendet, �ie mußten ihn al�o pflegen, — �ie haben
ihn gepflegt. Bey ihnen wurde die�e Pflege und

Bildung des guten Ge�chmacks als Ge�chäft betrie-

ben, �ie mußten al�o mehr, als irgend eine andere

Nation, reich an guten Schriff�tellern werden, muß-
fen zur Verbreitung des guten Ge�chmacks mehr, als

jedes andere Volk, beytragen, und �o bekannt da-

mit werden, als nie ein anderes es geworden i�t.

œ Mo aber �ind bey uns die An�taltenzur Pflege
and Kultur de��elben ? wo nur Wranlaßung dazu ?
—- Wennirgendwo, dann gewiß im Studium der

alten Lifferaktur. Wer �oll un�erer �tudirenden Ju-
gend, in deren Händen zum Wohl des Staaks der

Depot von Kenntnißen künffig �eyn �oll, aus wel-

chen �ie �ich auf die andern Stände, nach Heyne's
ganz richtiger Bemerkung, verbreiten muß, — wer

�oll ihnen und ihrer Neigung die Achtung dahin ge-

ben? Wer anders, als die Lehrer? Woher aber

�ollen künftig die Lehrer des guten Ge�chmackskom-

men, wenn �ie nicht auch in ihrer Jugend dazu ge-

bildet wurden? Schlimm genug , daß �ie, wenn �ie
�i< dazu gebildet haben , unge�chästund unbekannt

dahin �terben ; aber davon wegdrängen,vom Studium

des guten Ge�chmacksund �einen Quellen, das heißt,
vom Studium der Alten �ollfe man dochwenig�tens
weder Lhrer no<h Schüler. |

Der
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Der gute Ge�chma>klebt in den guten Schrifk-
�tellern einer Nafion , und da muß er leben, wenn

�ich die Folgen davon auf eine Nation verbreiten

�ollen. Die Ge�innungen, Maximen und die Den-

kungsarf ein:-r Nation werden dur< Werke des Geis

�tes gewe>t , genährtund gebildet, und nur dur<
‘die Ausbildung des Ge�chmacks wurden von jeher
Nationen �elb�t�tändig. Es kommt aber �ehr viel

darauf an, woher eine Nakion die�e Gei�teswerke,
nach welcher �ie ihren Ge�chmack bilden will oder

�oll, nimmt oder nehmen fann ; denn daß �ich der

Charakter der fremden Nation nur gar zu leicht der-

jenigen einprágf, die �ich darnach bildef , haben wir

�elb an un�erer deuf�chen Nafkion ge�ehen. Es war

eine Zeit, woo die Franzo�en un�ere Mu�ter und

Originale waren, nach welchen �elb ein Friederich
der Große, ein Mann, der doch �on�t wohl wie

‘ein Deut�cher handelte, �ich bildete. Der Scha-
den, der daraus für eine Nation enf�pringt, daß
�ich die Núüancen des Charakters einer endern Na:
tion ihr einprágen,wird um �o größerund auffallen:

|

der, wenn �ie ihre Bildung von einer fremden neuern

Nation empfángk — �ie wird nimmer original
werden.

Uminde��en den Ge�chmack zu bilden, und um

dic Werke des guten Ge�chmacks geni-fßen, ver�tchen-

beurtheilen und nüßen zu konnen, müß man �elb

�con einen ziemlichenGrad der Kultur und Aus

bildung �ich eigen gemachf, muß man �ehr mannich-

faltige und höch�t ver�chiedeneKenntni��e �ich erworsen
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Hen haben. Und woher �oll man die�e nehmen? ws

muß man �ie �uchen? und wo kann man �ie finden?
— In den Ueber�ehzungender Alten? — Ja!
wenn wir viele Garve, Ramiere und Wielande
hâften, auf die man verwei�en könnte, �o wäre dieß
doch Etwas, aber noch bey weitem nicht alles. Jete
Mánner �ind gewiß auch viel zu be�cheiden, zu �ehr
von dem Werkhe der Originale �elb�t überzeugt, als

daß �ie ihre Nachbildungen uns �taff der Originale

unterzu�chiebenverlangen werden. Und woher denn

dc jene mei�terhafte Ueber�ezungen, wenn niché

Männer �ie uns geben, die �ih Jahre lang, und

‘vielleicht die be�ten Jahre ihres Lebenshindurch, von

Fugend auf mit dem Gei�te der Alten genährt, und

das Skudium der Aléen nicht als Licbhaberey, �on-
dern als Ge�chäftgetriebenhaffen? Und doch wer-

den Ueber�egungen, �o glücklichgerafhen �ie auch
immer �eyn mögen, ztvar einen ohngefährenBegriff

‘im Allgemeinen vom Original geben, die Neugierde
befriedigenoder auch erregen , die Langeweile ver-

treiben, und ihren Le�er etwa in Stand �egen, für
einen Mann von Lekküre und Bildung zu gelten z

aber Ge�chmackkönnen �ie nie geben.

|

Man würde mich �ehr unrecht ver�tehen, wenn

„man glaubte, ih �ey unempfindlichoder undankbar

gegen das Gute, das die guten Ueber�ezungender

Alten, die wir be�igen, ge�tiftet haben. Nein! ich
bin vielmehr der Meynung, daß man {on um des-

willen Ueber�eßungender Alten befördernmüße, um

die Sächcn, die �ie enthalten, in größernUmlauf
zu
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zu bringenzdazu aber bedarfes au weiter nichts,
als daß der Ueber�eßer den Sinn �eines Schrifé�tellers
nur im Ganzen richig zu faßen, und ver�tändlich
wieder auszudrücenvermöge. Ueber�etzungenvon

der Art �ind fur die zahlreicheKla��e von Le�ern , die

wit. den allen Sprachen unbekannt �ind, und weder

Lu�t, noh Zeifk, no< Gelegenheitgehabt haben,
�< für Schriften aus �o entfernten Zeitalkernund

von �o ver�chiedenerArf empfänglichzu machen und

gehörigdazu vorzubereiten, hinlänglich,um wenig-
�tens einen Blick in das Heiligthum der Geweyheten
thun zu können. Aber um den Gei�t der Schriff-
�tellèr kennbar zu machen, um felb| un�ere Sprache
dem Charakter der Alten �o viel möglichnahe zu

bringen, ohne ihr Gewalé anzuthun, um das Orio

ginal durch die Ueber�esungfo zu er�esen, daß man

�ie allenfalls
’

vertaü�chen, und ‘�elb�t als Original,
als Mu�ter der Nachahmungauf�tellen könnten —

dazu’ gehört gewißungleich mehr Talent und Genie,
als um ein eigenes gutes Buch zu �chreiben. Es

láßf �ich daher �ehr leicht �agen , was zu einer guten
Ueber�egung von der Art gehört; aber �ie lâßt �ich
�chwer machen. Der Mann, der jene Talente hats
wird viel leichter und auf. eine angenehmere Art
lieber Originaklrwerke-�chreiben und �chreiben können
und der bloß Gelehrte hält �ich gewöhnlichmehr an

die Sachen als an die Bildung des Ausdtucks, und

ver�teht auch �elten die Kun�t, �ich--mit-eèbender
Richtigkeitund Ge�chwindigkeit in un�erer Spräche
auszudrü>en, mit welcher er vielleichtdas Gele�ene
empfindet, So viel.i�t -wenig�tens gewiß, daß zu
FL “einem



39

einem �olchen Ueber�eser, außer einem ganz be�on-
dern Genie, auch ein. anhaltender Fleiß und- eine

nie ermúdende Ausdauerung und. Arbeit�amkeif, das

Talent , �ich ganz in des Schrift�tellers Gei�t und

Denktaré und in den�elben Ge�ichtspunkt zu ver�eßen,
ein ficfes Studium der Alten, woraus er über�eßt,
und cine eben �o genaue Kennéniß der neuen Sprache,
in die er übe-�eßf, gehöre. . Und wo wären woh{
vicle ; bey denen �i alle die�e Eigen�chaften im gee

hdrigenMaaße finden? Die wenigen, die �ich als

folche gezeigt haben, ge�tehen offenherzig— und

ih glaube es gern — daß das Ueber�esen der Alten

in die�em Sinne �{werer �ey, als die Ausarbeitung
und Dar�tellung eigener Gedanken in einer eigenen
Schrifl.

Alles aber, auch das glücklich�teZu�ammen--
éreffen von Um�tändenzugegebenund angenommen,
wage ichdie Behauptung, daß wir, wenn auch.von

allen Schrifé�teliern, doch nie von den alten griechis
�chen Dichtern gute Ueber�eßungen nah dem Jdeal,
das ih entworfen habe, werden erhalten können,

Dieß �ey ohne alles Prâäjudizfür diejenigenges

�agt, die uns dergleichen zu geben ver�ucht haben.

Ach hâte die�e Ver�uche; aber wer weißnicht, �o
gut als ih, daß jedeNation in ihrer Sprache ge-

wi��e Eigenheiten, (Idiokismen) gewi��e eigenthüm-
liche Schönheitenhaf, die in jeder andern Sprache
verlohren gehen,folgli<h unüber�esbar �ind? Nie

gab es einen großenSchrifé�teller irgend einer Na-

fion
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tion, der nicht auch gerade dadur< �ich auszeich-
nefe, daß er die Kun�t ver�tand, die�e Eigenhei-
ten zu den �einigen zu machen , �eine Sprache, �einen

Periodenbau,die ganze Structur �eines Styls �o
faft daran zu �chmiegen und �o innig damit zu ver-

weben , daß es unmöglichi�t , etwas davon zu neh-
men, ohne das Ganze zu verun�talten, Schrift:
�eller , die dieß- ver�tanden, wurden gerade da-

durch National�chriff�teller, ynd jene Eigenheiten
�ind es, die die ver�chiedenenManieren aller großen
Schrifé�teller, . aller Zeitalter und aller Nationen
ausmachen und be�timmen. Man. trage dieß in eine
andere Sprache einer andern Nafkion über, �o vere
liert es eben dadurch�ein Eigenthümliches,und bleibt
nichéJdiofism jener Nation und ihrer Sprache.

Was aber die�e Schwierigkeiten,die �elb�t bey
der griechi�chenPro�e �tatt finden, in der griechi�chen
Poe�ie vermehrt, wenn wir �ie ins Deuk�cheüber�ets
zen wollen, i�t, daß. un�ere metri�che oder Dichter:
�prache von der griechi�chen �o unendlich ver�chieden
i�t. Die Zeif der x00 und ¿dedo war das

poeti�che Alter der Sprache; alles, �elb die Pro�e
jenes. Zeitalters, i� Poe�ie; �ie: �chufen fich.ihre
Sprache �elb�| mit ihren Werken , weil �ie keine.fan-
den, die für die Form ihres Genies paßte. 7). Alles

’
“

“wax

5) Misdeutungenvorzubeugen, erinnereih, daßih gar

wohl weiß, es �ey mit Zuverläßigkeiterwie�en, dag

Hefiod und Homer �con Dichterquellen vorfanden,aus

welchen fie (<öópften;da aber nicht erwie�en ift, cus'

wo
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war Bild und �i nnlicher Eindru>; ohneBilder zu
denken war unmöglich; der Weg zum Ver�tandeging
durch die Einbiltungsfraff. Selb�t ihr glückliches
Klima mußte, �o wie auf den Charakter und Vers

�tand, auh auf die Organe und den Ton der

Sprachewirken.

- Nun denke mán �i die drú>ende Lage eines

deut�chen Ucber�eßers �olcher Geniewerke. Welch ein

Unkcr�chiedund Ab�tand zwi�chen dem Zeitalter jenes
Dichters und: dem un�rigen! Yener formée �eine
Sprache nach �einen Ideen — der Ueber�eßer �oll
fremde Jdeen einer ungebildetenSprache mit allen

Sjdiomenin eine�chon gebildefeund, wenn ich �o �a-
gen darf, �chon verhärketeSpracheubertragen,dic,
ohne geradebrachtzu werden, unmöglich�ich in jene
Formen wird beugen laßen. Jene hatten eine

Sprache für die Einbildungskraff,eine Sprache, die

ganz Poe�te war — die un�erige i� mehr falt und

philo�ophi�cher, mehr für den Ver�tand, als für die

Phanta�iez richtig zwar, abereinfórmigund nicht
lebe

Wohl {<werli< je erwie�en werden kann, wie fiedas
VBorgefundene und wieviel �ie davon gebráuchtén , #0
Xonnte ih jene Quellen auch hier niht in An�chlag

. Hringen. Ich glaube übrigens , daf man ihnen und
“

“ihrer Erfindung in An�ehung des Stoffes und der

Sprache doch wohl tnehr zu�chreiden mü��e, als Rôps
pen (Ueber eZomers Leben und Ge�änge) beym Ho-
mer gelten läßt. Vergl. Heyne de caulis fabularum

«. « Homer. in nov. Comment. Soc. Gocting. Vol. VIII

Desgleichen2 de Theogonia ab Hesiodo condita»
- “Comment. T. H,



lebhaftundmannigfalkiggenug für �dlche Nachb
dungen.

“

Un�ere Poe�ie i�, gegèn die griechi�che in

ihrem blühendenZeitaltergehalten, nichts als verz

�ifcirte Pro�e, Nie, t< glaube es zuver�ichtlich
behaupten zu können, wird aus einem deut�chen
Hexameterein griechi�cherwerden,

HerrHofcath Vo��, *) der-unkerallen, die ich
wenigftensgele�en habe, meines Erachfens die Theos

'

rie

2) Th fâhre Hértn Hofrath Voß an, wèÿ i glaube;
daß unter allen Ueber�ezern der Alten er gerade ders

jenige if, bey.demfichmchr als bey irgend einem vies
les vereinigte, das uns zu großen Erwartungenbere<r
tigen konnte. Ohne ungerecht zu �eyn, kann niemand
ibm eine gründliche Kenüatniß dex griecdi�chen urid
rômi�chen Sprache und Litteratur ab�prechen, und daß
er die Metrik, den Klang, die Bewegung und den

Rhythmus des Ver�es der Alten mit allen �einen Voll-
.“Fommenheiten kannte, bewei�t die Vorrede 1u �einer

Ausgabe und commentirtenUeber�ezung von Virgils
. Georgia, — ein Werk, dem i �eine Nugbarkeit in
"

vieler Rück�icht drum nicht ad�preche, weun ih auch
bedaure, daß �eine leiden�chaftlihe Animo�ität gegen

den Herrn Hofr. e zeyne, fai auf jederSeike, dew Le�et
©

lä�tig wird. Daß er felb| einer un�erer geltenden
 deut�hen Dichter i�t, i� befaunt. Wenn nun ein �ols
cher Mann nac mehrjährigem auf �eine Nachbildung.
der griechi�chen und rômi�hen Hexameter gewandkem
Fleiß (zwi�chen der eren Probe und der vollendeten
Ausgabe �eines Virgils ver�irichen fieben Jahre) nik
diloßnah meinem Urtheil, �ondern na dew Urtheil

mehrerer Kun�trichter, �ein Original nicht hat erreichen
können: �o finft doh wohl allmähligdie Hoffnung,
dergleichenOriginale in deut�chan Ueber�eungener»

reicht zu �ehen,
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rie des Mechani�chender griechi�chen Poe�ie und na-

menflih des Herameters am be�ten uns gegebenhaf,
haé es ver�uch, auch griechi�che und lafeini�cheHexaz
meter �o nachzubilden; daß die�elbige Modula-

fion; der�elbige Rhythmus, die�elligen Ein�chnitte,
Éurzder�elbeVau und Gang beybehaltenwerden �olls

fen; aber �eine Ver�uche haben mih mehr als jemals
Überzeugk,daß Un�cre einfachemonotoni�cheSpr ach»
form, un�ere unbe�timmteDeklamation, nicht für die

Polymetrie,für die �ingende Modulakion der Griechen,
wo die Lingeund Kürzeder Syllen �o dcutlih und

höôrbari�t, gemacht �ey. Seine Ver�uche zeugen von

die�em Sprach�tudium, von anhaltendem Fleiße, von

Kenntniß der Sachen und der Sprache; aber ge-

[ungen �nd �ie ihm dennochniht. Griechi�cheNn-
vcr�ionen in deuk�che úbergetregen,werden Härten
und Verleßungender Harmonie, �o wie ihre Gedans

fen lâppi�ch,niedrig und unbedeukend werden, wenn

man dié Beywöreker, die z. B. die griechi�chen Dichz
fer in ihrer Sprache oft �o glücklichbilden , freufleis
Fig in un�erer Sprache nachbildetoder nachahmk,wi

un�ere Dichkerund Ueber�eger zu khun pflegen. Ein

deus ÚbiBpeteres ein ve@eAyyeparx due, ein

éluryp Boovrac áxxuuvroTodogUnd viele andere ders

gleichenhatten für die GriechenMaje�tät y Feyers
�ichfeif und Würdez aber ih zweifle �ehr, daß ein

deut�cher Le�er dergleichenBeywörtermit eben dem

Gefühlle�en werde.

Uns fehlt es, üm àuf det Vérsbau zürudzu

Eommen,zwar nichéan Jamben und Trocháen,wohl
aber
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abèr añ reinen Spondeen , wofür Un�ere Dichker #0
off Trochâen gebrauchen, no< mehr an Daktye
len, wozu �ie Spondeen mißbrauchen,und an modulirs
fen Cadencen. Un�ere ein�ilbigen Wörter,woran wir

�o reich �ind, und die un�eré Dichter �o unbe�timml;
bald als lange , bald als furze Sylben (ancipites)
gebrauchen, verderben un�ere deut�chen Hexameter.
Un�ere be�ten Dichter machen �ich kein Gewi��en dar-

aus, in ihren Herametern —

—, oder —

v, bald
— vv, bald — & —, auh wohl — — v ohne Unter�chied
zu brauchen. So wenig be�timmt, �o wenig unter

fe�tge�eßte Regeln gebracht, i� un�ere Tonme��ung.
Das griechi�cheSylbenmaaß war dagegen auf das

genaue�te berechnet; ein Kon�onant mehr oder weni-

ger veränderfke �hon das Maaß. Man läuft
Gefahr ausgelachfzu werden, wenn man einen

deuf�chen Dichker na< �olchen Regeln beurkheilen
will ; denn hie und da efwa einen Recen�enien ausges
nommen, de��en Skimme aber die poeti�chenKraftges:
nies nicht wollen gelten la��en, ahndet kein Le�er die-

�en Unfug deuf�cher �ogenannter Dichter, weil es.

nur wenig Le�er giebt,die für die Feinheit des Vèrfes
Einn und Gefühl haben. Es war daher allerdings:
ein Wort zu �einer Zeit, daß der Herr Oberhaupts
mann von Knigge °), als einer der Sprecher un-

�erer deuf�chen Lifteratur, den deut�chenDichtern und

Dichterlingen über die�en Punkéeine heil�ame Lec-
tion hielt.

Die'

®) itebèer Sthrift>ellerund Schrift�ellerey, V1. Ab�chn,S. 168 ��
€ 2
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__Die Yambi�chen, Trochäi�chen,,Anapä�ti�chen
und Chorjambi�chenVersarten- werden daher wohl
für die deuf�che Sprache die angemef��en�ten bleiben,
angeme��ener wenig�tens, als der Hexameter, der

nie der Herameter der Alten werden wird , weil er

es nie werden fann, obgleicher dur< die Ver�uche»
die Bodmer, Klop�tock, Klei�t, Raniler und
Boß gemachk haben, dem griechi�chen näher ge-
bracht worden i�t, als er vorhin war. Allein Hs
raz �agt : Non �atis ef pulchra e��e poemata, dul-

cia �unto.

Am aller�<wer�ten möchfen- woohl die Chöre
der fragi�hen Dichter zu über�éßen�eyn, die den

höch�tenFlug griechi�cherOden uns zeigen ; denn auf
�e verwendeten wohl die Dichter ihren moglich�ten
Fleiß. Jch weiß �chr wohl, daß man auchdie�e
harhgebildekhat, - und daß die�e Nachbildungen mif
dem größtenBeyfäll aufgenommen worden �ind; aber

wären die�e Nachbildungenauch noch kiefer unker ih-
ren Originalen, als �îe, wie ih gern zuge�tehen kann,
nicht �ind: �o würden �ie doh gefallen , renn auch
nihk kraft ihrer eigenthüumlichenGüte, doch krafé
der Güfe des Originals, das auch in einer mittels
máßigenUeber�egungimmer noh Feuer genug be-

hâlt, um einen Le�er zu enfflammen. Hat man doh
in Deut�chland Dithyrambengemacht, weil man von

griechi�chenDikhyrambengehört hafte ; und die�e deut-
�chen Dithyramben haben �o gut wie andere Ver�e
ihre Lobprei�er und Verehrer gefunden, die aber das

beynur den fleinen Fehler begingemnicht daran ¿u

dens
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denken,daß, da wir keine Dithyramben. în griechi
�chen Originalen, nicht einmahlin Fragmentenmehr
haben, die deuf�chen Dithyramben nichtfüglih Ko-

pien von Originalen �eyntonnten, die überall nicht
mehrda �ind; oder es müßte erlaubt �eyn, na< dem
ohngefehren und mangelhaffen Begriff, den wir uns
davon aus den Be�chreibungender Altenmachenfon-
nen y auféGradewohl dergleichennachzubilden, die

wir, wir mögenwollen oder niché, dafür gelten la��en

mü��en, �o wie Schmids griechi�che
Koo uodautouTe CuxouupradocuptouuGeEuTUS."D

Ein Volk, wiedas griechi�che,das �chon in �ei-
ner frühe�ten Epoche für ein mu�ikali�ches Vol gel-
fen fann, oder man müßte ihren Amphion und Or-

pheus, (wovon ih mi aber nicht überzeugenfann,
denn wenig�tens i� doch gewiß Mu�ik die älte�te aller

�chönen Kün�te ,) bloß für fabelhafte Hirnge�pin�te
halfen, mußte bey �einer forf�chreitenden Bildung
auch reizbarer und empfindlicherfür Harmonie und

Modulation roerden. Einer un�erer vaterländi�chen
kla��i�chen Schriff�teller

!

"), der �< aber zu die�en
Range dur< anhaltendes Skudium der Alten bildete,
�agf daher ganz richtig von der Deklamationder

Grie-

10) Es follen Hen�chen �eyn , die mit der Welt, dem

Teufel, der zôlle, der Sünde und mirdem Flei�chz
Pâmpfen. :

1) Wieland in �einem Agathon regtdieMorte�einem

Sophi�tenHippias in den Mund,

C3
AE
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Griechen : „Ein Joni�ches Ohr wikl nichtnur ergdtf,
„es will bezaubert �eyn. Die Annehmlichkeitder
uSkimme, die Reinigkeif und das Weiche der Aus-

„�prache, die Richkigkeikdes Accents, das Muntere,
ndas Ungezwoungene,das Mu�ikali�che i�t niht hins

„länglih. Wir fodern eine vollkommene Nachah-
»mung, einen Ausdru>, der jedemTheile des Stücks,
„jeder Periode, jedemVer�e das Leben, den A�ekt,
„die Seele giebt, die �ie haben �ollen; kurz, die Art»
„wie gele�en wird, �oll das Ohr an die Stelle aller

„übrigenSinne �elen. ,

Die�er Zug ihres mu�ikali�chen Charakters, die�er
ausgebildefe Sinn für Mu�ik mußte nothwendig
Wohllaut und mu�ikali�chen Fall, in ihrer Sprache,

“und Taft und Rhythmus in ihre Ver�e bringen, wie

�ie kein anderes Volk �einer Sprache geben konnte,

Welch ein Unter�chied i�t z. B. zwi�chen einem griechis
�chen Ver�e und cinem Hebräi�chen,der, man le�e, de-

klamire, �inge ihn, wie man will, doch weiter nichts
hôren láßf, als den cinfórmigenParallelisxmus mem-

brorum *2),
Das

72) F< hoffe, daß niemand in die�et Aeu��erung eîne, ih
weiß niht welche, theologi�che Keterey wittern, �on-
dern daß man das Materielle und Formelledor heili:
gen Schrift�teller , deren Würde und An�ehen hiedur<
gar nichtszuwider ge�agt �eyn �oll, zu unter�cheiden

tvi��en werde, Es hat inde��en doh Leute gegeben,
die die�en Unter�chied nicht gewußt zu haben �cheinen;
denn �o. eben liegt vor mir: œ. D. £. Zuchs Bez
weiß, daß der er�te P�alm die: 22�te Ode in Zora-
zens er�tem Buche an Schönheir weit übertreffe,

Und
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Dagegen tvaren aber au< Ge�ang und Mu�ik
auf das eng�te in die Ge�e8gebung, die Religion und

in die Fe�te der Griechen verwebt, und ihrem mu�î-
kali�chen Gei�te �chreibt man �ogar ihre ganze �ittliche
Kultur zu *?). Mié ihrem mu�ikali�chen und poe-

fi�chen Weké�treiten !*) ihren öffentlichenOdeen und

¿Singhäu�ern ! *), ihren Athlotheten !), und Epis
meleten 7), ihren pythi�chen Spielen! ), ihren

Dionys

Und wirklich hat der Mann in 32 Paragraphen bewie-
�en, daß Horag — einen háäfli<hen Schniger gegen
$ 128. S. 275. der Meier�chen Aeñhetik gemacht habe.
Aber um den Beweis zu führen, durch�chneidet und

durGwühlt er die Ode des armen Horas nach alley
Prâdikamenten in An�ehung des Subjekts und Prädîz
Tats, des Bewei�es und der moraki�chen Folgen. Gotts
lob! das man detgleichen Un�inn jeyt nux noh als

philologi�chä�theti�che Karrikatur aufdewahrt!

3) De Pauw Recherches �ur les Grecs. Vol. 2. Vergl.
Heyne Opusc. acad. T. II p.166. de efficaci ad dis-

ciplinam publicam privacamque vetu�ti�imorum poetas
rum dodrina, Horac, Art, poet. v. 391, Shaftesbury
Charaderi�ticks, S. 160. I�aac. Voß de poematum

cantu et vitibus rhythmi. S. 47.

14J Plucarch. in Pericl, Ss, 160. Frankf. Ausgadbe.

15) Plucarch. a. a. Q. Ausfúhrlicher handelt davon eine
kleine le�enöwerthe Schrift: Abhandlungvon den
Odeen der Alten. Leipz. 1767

IS) Placo de Leg, L, 8, $. 700. Potter 1.

27) Jul, Pollux, VIL, 9,

328)ceraba Geogr, L. I, Pau�a. in Phoc, Potter L,

EC 4
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Diony�ien, Lenáen,Panathenäenund Chytremw!°)
konnen wir aus un�erm Zeitalter nichts vergleichen.
Was unter den Alken nahmenklichdie Griechen, bes
�onders in ihrem goldenenZeitalter der Freyheit für
die Dicht- und Tonkun�t thaten, die Ko�ten, die �o-
wohl der Staat als Privatper�onendarauf verwende-
ten, �ind uns, die wir für dergleichen zu wenig Sinn -

haben,weil wir alles dkonomi�cherund kamerali�ti�ch
zu berechnengewohnt werden, fa�t unglaublich 2°)

Ganz

-19). Diog: Laore. IE 56. $. 197. ed Meibom, Demo�th.
Orac. in Mid. $. 306. Vodius de poecmat. cantu

viribus rhythmi.
? &F

209)Poco fand auf �einen Rei�en ver�chiedeneSpuren
ehemaliger Odeen, z. B. in Tejos, Ephé�us, Laodicea,-

Hierapolis. Um fich einen Begriff von den Koßen nnd

der Kun| machen zy können, die darauf verwendet
wurden, mag hier eine Stelle aus �einer De�cription
of che Ea�t and �ome other countries flehen: Norch

of this (area) are the ruins of a building like a thea-

tre, Which, fiom the dimenfions, I take to be an

ódeum or mu�iîctheatre. IT could �ec bur eight degrees
of �oars; though I have rea�on to think there were

twenty : the diametre between the �eats was but �e.

veoty�even feet and a half and the �pace which the

feats took up on, coach lide was thi�ty fect; (0 that the

whole diametre was, a hundred and thicey - �even feer
©

�ix in ches: There were three cntrances in the front,
that in the middle was twenty, feet wide and the

other two twelve and’ were divided by two piers
ahbour lix feet high, on Which there Were two Corine
thian pilallers on every fide ; there is a relief of a

‘“hezd in the middle of the capital in�tead’ of the ro�e:

T �hould conjeâure that a couplet of pillars was crec

ted
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Ganz anders war es in einem Staake, wie
der griechi�he, wo jeder, der eine Nolle �pielen
wollfke, �ich befleißigenmußfe,in �einen öffentlichen
Reden das Ohr der Zuhdrerniht nur zu ergdzen,
�ondern, wie Wieland �agt, zu bezaubern. Dort

wirkte niché bloß Ordnung der Gedanken, Gefällig-
feif der Worf�tellung, Leichtigkeitder Wendungen
und' Enfflammung der Einbildungskraft; �ondern
da man durch das Ohr auf die Seele wirken wollte
und mußée, �o nahm man auch die möglich�t�anf-
fe�te und reizend�te Harmonie des Ausdru>s, und,
wenn ich �o �agen darf, die Mu�ik der Sprache mit

zu Hülfe.

Jn ihrer Pâdagogikhatte daher auch unter den

übrigen freyen Kün�ten, die ein junger Men�ch von

einiger Kultur treiben mußte, Mu�ik eine der er�ten
Stellen 2). Themi�toklesmußte, tros �einer

milis

ted on cach of them, as well as on two others, on
the húides of the narrow entrances ; they were probably
of the compo�ite order, for I �w near this place a

compolíite capital úinely wrought, repre�enting a va�e
- Covered with leaves, and fruit round at the tap of it

like peaches, in�tead of eggs and darts. Fram the car

vings Which I �aw abour the building, it appears ta

have been adorned: in the highe�t mannepn.

21) Terent. in Eunuch. A. 3. Sc. 2. V.23 28. be�chreibt dag |
Examcneines �olhen Júngüngs nit diefcn Worten: :

— — — fac pericçulum in licteris,
Fac in palaeftra, în mu�icis: quae libecum
Scire aequuin ef adolescentem, =

Cs
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militäri�chen Verdien�te, �h für einen unge�chi>ten
Men�chen ertlâren la��en, weil man bey einem dffent-
lichen Gaftnahle �eine Unwi��enheit in der Mu�ik
entde>te 22). Nicht viel be��er gieng es Cimon 2°).
Und wenn Urijtophanes �cinen Landsleuten Vor-

würfe darüber machen will, daß �ie bey Be�czung
ihrer Sfaatsbedienungen zu wenig Rück�icht auf
die gebildekenund rechf�chaffenenMänner nchmen,
�o rechnet er vorzüglich darunter auch die in der

Mu�ik gebildefen 24). In Platons Theag, fragk
Sokfrafes den jungen Theages : „Wie? haf dich dein

Vater nichf in aklem dem unterrichten la��en, w0o-

rinn jeder andere rechtliche Vater �eine Söhne unter-

wei�en läßt — ia �chonen Wi��en�chaften, in dec

Mu�ik , im Singen und in der übrigen Gymna-
if

322) Honos alit artes, omnesque incenduntur ad fRudia glo-
ria: jacentque ea �emper, quae apud quosque impcro-
bantur, Summam eruditionem Graeci hitam cenfebane

in nervorum vocumque cantibus. Igitur et Epaminons

das, princeps, meo judicio, Gracciae, fidibus praeclars

cecinif�e dicitur, Themi�toclesque aliquot ante 2nnos,
cum in epulis recu�af�ecr lyram, habitus e�t indodior,
Ergo in Graecia mufici fioruerunt , discebantque id

omnes; nec qui ne�ciebat �acis exculeusdoârin2 puta-
bacur. Cic, Tu�c. gu2elt, 1, 2,

23) Plucacch. in Cimon. $. 450.

24) Tuy modirwy P fs ev IV evyeveis A] duos

ArdousorTas xo dtzuRs y KAf xUuDeSTE MAYASur

KRoyrTouerres w raudcuuronis,Kaf opos) 144 MATIKD

TgoreMaue — —

«Ari�toph, Ran. Act. 2, am Ende.
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�tik 259? Und tie überhaupf ihre Ge�etgeber
Uber die�en Punkf dachten , davon liefern die noc
bie und da aufbehaltenen Fragmente Bewei�e ge-
nug 25), Um jedochniché zu weit von meinem dießs
maligen Zweckeabgelcitef zu werden, behalfe ich
mir vor ; bey einer andern Gelegenheit über dag
mu�ikali�che Gcnie der Griechenund de��en Einfluß
und Anwendungauf ibre Kultur ausführlicherzu

reden. Yber ih kann bey die�er Gelegenheif den

Wun�ch nichfunterdrücken,daß in un�ern Erziehungs-
planen, in �o fern der Staat durch öffentlicheAn-

�talken auf �ie wirkf, au< von Skaatswegenmehr
auf Mu�ik möchkeRück�ichtgenommen werden. Der

neufränki�cheNafionakconvent hat in einem Paroxys-
mus von vernünftkigerUeberlegungdie�em Punkte
einige Aufmerk�amkeif gegönntk, und Herr Obercon-

�i�torialrath Bôttiger, in Weimar, haf jene neu-

fränki�chen Einrichkungen vortreflih gewürdigefund

beurtheilk. Aber was haben wir in Deut�chland
ähnliches? Man könnte mir- vielleicht die mit den

offentlichenSchulen verbundenen Singechöreentge-
- gen�tellen. Was �ich darauf antworten lâßt; �teht

im
1

25) Ti: fv; fx ediduZuroos 0 muro nuf emuideurav

ento UwIade di MM maeuovTat, de Twy xaXwy XGA.
YF wy TaTEpwy Vite) Üov YpauUATE TE XA xiFage
Qw, x0] mMn, xa ry NAV aywvicy 3

25) Der Kürze wegen bezieheih mih auf Meibom Au,
Vet. Mu�. und INac Vo mehrmals angeführtesBuch:
de poemat. cantu ce viribus Rhythmi,
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im Magazin für öffentlicheSchulen ‘und Schul-
lehrer 27),

Die�es Alles nun vorausge�eßf, (ih glaube
-Und hoffe, daß meine Le�er es nicht �o ganz außer
meinem Wege liegend halten tverden,) wird man

�ih einen Begriff von den fa�t unüber�teiglichen
Schwierigkeiten machen können,die meiner Meynung
nah immer mit �olchen Ueber�ezungender Alten

verbunden �ind, und ihrer Natur nah �eyn mü��en,
die uns die alten Originale verge��en machen �ollen.
Wie al�o i�t-es möglich, alle die mannigfalkigen
Nüancen in un�ere deut�chen Ver�e zu bringen - die

dem griechi�chen Dichter �ich durch die Sprache �elb
darbofen ? Die Sprache der �implen Naftur , die

4 B, Homer hat, und die die griechi�chenTragiker
ihm ablernten — die Sprache der �implen griechis
�chen Natur konnte nur der reden, der in dem Zeit-'
alter der �implen Natur lebte; wir leben nicht in

einem Zeitalter der �implen Natur - no< weniger in

dem Zeitalterder griechi�chenNatur und Simplici-
tât. Die Früchteder ältern griechi�chenPoe�ie ha-
ben durchauseine einheimi�che Natur, und verra-

then immer den einheimi�chen Boden. Sie arten

aus und verlieren den Ge�chma>k, fo bald �ie auf
fremden Boden verpflanztwerden. Dieß zeigte �ich
�elb�t in Griechenland. Als Griechenlandund Aus-

land in einander floßen — und dieß ge�chah roohl

�chon ziemlichfrüh — �o �pürte man auch zugleich
den

27) Magazia für öffentliche Schulen und Schullehrer.

Bremen b. Cramer 1791. 2. B. 2 St. $. 371 Æ.
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den ausländi�chenEinfluß, wenn gleich den Grie
chen das Verdien�t blieb, dem Ausländi�chen einé

griechi�che Natur , wenig�tens éinengriechi�chenAn-
�trichgegêbenzu haben.

Was ih von griechi�chen Dichtern und ihren

Ueber�etzungen ge�agk habe, gilt eben �o wohl und

vielleicht mehr noch von den griechi�chenphilo�ophi-
�chen Schriften. Nur äußer�t �elten erreichen die

Ueber�eßungen �olcher Schriften ihren Zwe, dent

nur äußer�t �elten kommen�ie in die rechten Hände.
Es fommét noch bey ihnen der Um�tand hinzu , daf
die philo�ophi�chen Schriften gemeinigli< mehr noch
als andere den Stempel der griechi�chen Natur und

des griechi�chenBodens �o kief eingedrü>t an �ic
fragen , �o viele Beziehung auf griechi�cheLitteratur

ünd Ge�chichte enthalfen,daß derjenige,der �ie in

der Ueber�ebung ver�tehet , gewiß eben �o leichtdas

Original le�en kann. Für den ungriechi�chen Le�er
können �ie nur dann lesbar �eyn, wenn der Ueber-

�ever die Kun�t ver�teht,wie Mo�es Mendel�ohn,
den griechi�chenPhâdon�o zu nakfionali�iren, ohne
ihm efroas zu rauben, daß die Ueber�égung allenfalls
für ein Originalrwerk gelten kann. Aber um einen

griechi�chenPhilo�ophen �o zu behandeln, als Mo�es
den Phâdonbehandelt hat , muß man griechi�che
Lifteratur �elb| aus der Quelle {hon �o tief ge�chöpft
haben , wie �ie wenige �{öpfen: Brauchbar köns
nen Ueber�ezungen �olcher Schriften allenfalls no<
dadurch gemacht werden, wenn der Ueber�eßer dur
¿we>mäßigeAnmerkungen dasjenige zu exläutern

vera



ver�teht, was griechi�che Denkark, griechi�cheSchluß-
folge, Ge�chichteund Bilder angehet.- Um�ich aber

durch �olche gelehrte Anmerkungen durchzuarbeiten,
muß man auch mehr als bloßer Dilettant �eyn.
Dem Schüler können dergleichenerläuternde Anmer-

fungen als Vorbereitung auf künftiges Studium

nú6lich�eyn.

Mir kommen al�o immer wieder dahin zurü
vo wir ausgiengen, daß nemlih Ueber�ezungen uns

in keiner Rück�icht das Studium der Originale ents

behrlih machen können oder durfen, daß �ie zwar

einen ohngefährenBegriff von den Alten geben,auh
wohl die Neugierde eines Dileftanten befriedigen, oder

„gegen die Langeweile�{<üßen, aber nimmermehrden

wichkigen Zwe> der Originale bey uns bewirken
Tonnen — nemlih den Ge�hma> zu bilden und zu
verfelnein.

Man fonnfe zwar �agen; daß, da �ich die Ge-

�ese und Regeln des Ge�hma>ks überhaupt und

al�o aub des gufen Ge�chmacks insbe�ondere auf
die Eigea�chaffen des Gei�tes gründen,die unabän-

derlich �ind, auh die Ge�eze des Ge�chma>s8
für alle Zeiten die�elbigen, folglich au< für uns

noch die�elbigen �eyn müßlen: Und dieß i�t aller-

dings wahr. Aber es folgt keinesweges,; daß die�e
unadbanderlichenGe�eße beyuns und un�ern Schrift-

�tellern mit eben der Gewi��enhafligkeit beobachtet,
und zu der Vollkommenheitwie bey den Alten ge-

bracht worden wären, daß nicht auch Ver�eeiten
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heifen zwi�chen den Alten und Ncuern- in Ab�icht
der Form und der Zufälligkeiken,in Ab�icht auf das

Schóne ihrer Werke �tatt finden �olllen, Wenn

auch ein Homer , Pope/ Virgil, Ario�t, Milton;
Klop�to> , Horaz, Ramler, Sophokles, Le��ing,
Shakespear, Hagedorn; Uz, Wieland — und

wie �i e alle heißen mögen,die Foderungen und Re-
geln des guten Ge�chmacks�ichgleich und auch gleich
gut befolgf �ind: �o hat �ie doch jeder nah �einer
Art und na< Maaßgabe �cines Gegen�tandes und

der Gaftung �einer Werke andexs als der andere

befricdiget.

Ueberhaupfmuß man, nach einer �ehr bekannten

Negel der guten Jnéerpreten;z bcym Le�en und Bee

urkheilen der alten Schrift�teller nie die Rück�ichten
verge��en, die der Gei�t ihres Zeitalters erfodert.
Sie verlieren offenbar,wenn man �ie nach dem unfe-
rigen beurfheilf; wir denken, �pekulirenund rá�on-
niren,wo jene handelten ; wir be�chäftigenden Ver-

�tand , jenemehr das Herz. Bey ihnen war in dcr

Erziehung, in den Kün�ten und Wi��en�chaften alles

in der. eng�ten Verbindung mif dem Staate und
de��en Nuten gebrahf, daher ihr Enkhu�iasmus;
ihr Pakriotismus; ihr Heldengei�t,. ihr — um ein

neufränki�chesausdru>volles Wort zu brauchen —

Civismus und Bürger�inn; des Kün�tlers) des

Redners , des Schriff�tellers einzigerGe�ichtspunkt
war der Skaak — war es wenig�tens in den be��ern

Zeitender' Freyheifk.Wie vielfache, off ganz von

einander ver�chiedeneRück�ichkenaber verlangtun�er
Zeits
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Zeitalter!Um tvie viel enger i� un�er Kreiß! Un-
�ere. Schrift�teller inü��en unkerhalten, belu�tigen,
oder do< mehr den Ver�tand be�chäftigen. Fami-
lien und häußlichesJntere��e kennen und haben wir

wohl, aber wenig Skaatsintere��e. Bey uns wirkt

die Mode �2lb�' auf die Ge�eßgebungz; es fehlt uns

niht an Genie, aber wohl an einer gemeinnüßigert
Achtung �de��elben, �o daß wir mit Quinctilian 28)
wohl flagen dürfen: Nec-enim nos tarditatis na-

tura dsmnavit: �ed dicendi motavimus genus, et
ultra nobis quam oportebat indul�imus. Ita non
tam ingenio illi nos �uperarunt, quam propofitoë

-

Geradein die�er Nü>�ichf nun, dem Ver�kande,
dem Ge�chmacke und dem Herzen die für den

Staat und die bürgerlicheGe�ell�chaft wohlthätige
Bildung zu geben, �ollfe man das Le�en der Alten
Und die alfe Lifferatur überhaupfmehr achten. Den
Ver�tand bilden Kennfni��e. Die�e Kennfni��e ein»

zu�ammlen, und �ie in mannigfaltigen Känälen,als

Prediger, als Sachwalter , als Schriff�teller, als

Erzieher und Schullehrer u. . w., bald �o, bald

anders), in ver�chiedenenGraden und in ver�chiedenen
Maas in die men�chliche Ge�ell�chaft zu leiten —

i�t das Werk und die Be�timmung des gelehrten
Standes. Um die�e Be�timmungerfüllenzu können,
bedarf es einer be�ondern Fertigkeit in Mittheilung
der eing:�ammelten Kenntni��ez ohne die Kun�t der

an�chaulichen Dar�tellung i� alles Wi��en durchaus
nichts werth, Um �ich aber im �chnellenund richti-

gen

28) 1nfit. L, IL, c. $.
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gen Denken und im deutlichen Ausdrucke eine Fer-
tigkeifzu ver�chaffen, giebt es kaum ein �icherers Mikts

tel, als das Le�en kla��i�cher Schrift�teller; dadur<
wird jene Fähigkeitim �chnellen und richtigen Den-
ken und im deutlichen Ausdrucke gewe>t und ges

bildet,
‘

Wohl? toird man �agen, haben wir nichkauh
kla��i�che Schrift�teller unter den Reuern? —- Jh
antworte: Wir haben �ie, als Kopeyender Alten.

Aber wären �ie auch durchaus Originale; �o i� eS,
dünké mich , erwie�en, daf jene Vorfheile der Jnfers
pretation �ich leichterund �icherer bey einer todten

als bey einer lebenden Spracheerreichen la��en. Und

das �o �ehr ver�chrieene.Lateinlernen i�t aus ebendies

�em Grunde: dennoch - �o unzwe>mäßigniché;als
man gewöhnlichglaubt.

Jch geheno< einen Schrift weiker, obgleich
ichwoohlweiß, daß meine Foderung von der Theorie
der ‘neuern Erziehungsin�tiftute abweicht. Jch fos.
dere als eine unerläßlicheBedingung von jedem, der.

�h einem der gebildeten, ge�chrwoeigedef gar den

gelehrten Ständen widmen will, durchaus Lakeins
lernen nachgrammati�chen Regeln, und nichtbloß nach:
der neuerlich beliebfen Sprachmethode, Jch bin

nemlih_, der Meynung, wer zu ‘jenen Skänden-
�ichzählen la��en. will, daf der wenig�tens eine

Sprache gründlichund grammati�ch lerne. Denn

die Erlernung der Grammatik und die nah Grunds

fágen
d

derGrammgtifdamit verbundeneInterpretas
D tion
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tion der Schrifé�teller i�t, rihkig und zwekinäßig
getrieben, eine be�tändigforfge�eßfeReihe von lygi-
�chen Opèrakionen des Ver�tandes- die �ich ohne
Entwickelungund Bildung der Denkkraft und des

Scharf�inns gar nicht denken läßt. Um es in ir-

gend einer Wi��en�chaff auch nur zu einiger Vollkoms

menheit zu bringen, i� durchaus die Vergleichung
âlferer und neuerer Schriften ndthig; und wie wárs
die möglichohne richtige Jnterprekation ?

Înferprekalion aber i�t ein Werk der Uebung,
und zum richtigen und ferfigen Anterprefirengehörb
ohn�treitig anhaltende Uebung. Das großeGeheiit-
niß, die men�chlicheSeele dur< Uebüng vollkomme-

ner zu madchen,be�teht einzig:darinn, �ie in be�tán-
diger Bemühungzu erhalken, durcheigenes Nachr:
denfen auf die Wahrheit zu kommen. Und rveléheF
Mittel wâre wohl dazu �{i>licher, als die Uebuñg
im Juterprekiren? Oder ‘giebk es vielleicht einen

Punct, der das non plus ultrà der Kultur i�t 190

man aufhdren fann oder gar. muß, �eine:Seelen-

frâffe zu �yorbrifenundzufiben?
Daëman. dazu vor andertSprachenfár derk

er�ien Jugendunkterrichtdie ‘lafeini�he Sprache:
wählfe. und bishec auch“béybehielkè roar mieine&

Erachfens #0unzwe>:näßtzeben: nichkt. Denn hätts
auchnicht diè Kombination vieler Um�tände, diè der’

Gang der Weltbegebenheikenmik �ich brächte „ der

lateini�chen Sprache' und Likterakur eineni �o großen

Einflug,in::uti�ereganze Bildungund- Sulfur ver-

�chafft,



. HAF 29%)„Fo rar in jedenFäll cinë fodteSprache
zu-jenemZwe>e um deswillen�chön �chiÆlicher,wéil
in ihr die Wörker- und Wendungenfirirker �md, ‘als

in ciner lebender. ‘Da nun die Sprache der Rômeë

doch immer ‘die’Spräche einer in �o vieler Rück�icht
�ehr kultivirfen Nation i�t; da wir in“ ihr �o viéle

�achenreichenützlicheSchriff�tellerháben: �o �ehe ih
niht ein, warum man die�e, �o �eht als irgend
eine, gebildekeSprachenichtjeder andérù hâféevors
ziehen�ollen.

‘Um aber dem großenRäth�elund �eiñerAuf-
ló�ung näherzu fommen — Worai lages; woran

liegt es no<y: daß kroß:der--vielen Bemühungen,
Pláne, Vor�chläge:und ‘Empfehluñgeh, die Philo-
�ophen, Dichter und Sfa&tsmänner �hon ‘�eit der

Wiederauflebungder Wi��en�chaffenjedernach �ciner

Artund nachcinemBerufevorgetragen,l, undbald

D232 �os
$

e i N E A

2°) Pb es aber fiberhauptniht be��er gewe�en �ey, wenn

Wir un�ere Kulturayf einem andern Wege z. B. durch
“dieGriechen, die dohauchvon den Rdmernals Quel-
len der Kultur gebtauchtwurden, erlangt hätten, if

"Wine: andeve Frage. Jh bin wenigfiens der Meynung,
.::“ daß un�ere wi��en�haftliche. Kultur vielleicht.wenigep

ein�eitiggemorden.wäre, hhätten wik immer unmittel»
bar aus deyreinetn Quellender Schriftender Grie4
hen ge�@dpft,und“ weniger aus den abgeleiteten
Bächen der Römer. Man vergl. Ab�chniree aus

«7 FEut�chen und verdeuet�chren Schrift�telteru zn einer

1, Anléirong;Fes Wodlredeheitbe�onders int gemeis

:
Nen Leben, geordner von J, H. L.Meierotto. Bets

“

lin 1794.
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E, bald anders aufge�tellé haben, um»: wenn es
amnóglichwâre, in der Likteratur jene Kühnheitdes

Gei�tes, jene Reinheit des Ge�chma>s8, jenenAdel
der Ge�innungen wieder zu beleben,-und unter uns
eben durch die Élaßi�cheLikteratur wieder iu Gang
zu bringen, und zu der Stkuffezu erheben, auf der

jene griechi�chen und römi�chen Originale fianden?
Sie waren doch Men�chen, wie wirz und wir has
ben Jahrhunderte lang die Alten ia un�ern Schulen

gele�en , erklärt und in Schriflen commenkirt, und

doch �ind wir nach dem fa�t ein�timmigen Zeugniß
aller Vertheidiger und Be�treiter der Alten, einige

einzelneFâlle . als. halbe Wunder ausgenommen,
noch�o weit hinter.ihnen. zurück, und hli>en als

Zwergezu derHöhehinauf, auf welcherjene Riez

�enge�tanden haben�ollen ? ,
,

_ “DieNafuri�t ‘dasOriginalallerKopien,�ifie
i�t die gemein�chaftliche.Schule aller Völfer , die

Quelle aller Zeilen, aus der man �eif JYahrhunder-
fen ge�chöpfthaf , und aus deralle künftigeJahr-
bunderte �chöpfenwèrdën: <=: Follten und könen,
denn die�e Quellei� unér�chöpflich.Aber wir �tu-
dieren �ie in; aùdern, wil" üg �ie. �o, tvié �ie der

Kün�tler undgebildeteMen�chnüst; gleich�amaus

Schlackenziehen, und. die:feinen-Beobachkungenauf
Erfahrungen‘gründenmuß.Wir“ �uchenda fortzu-

fahren,woandere�tehengebliébti�iad.
Die Er�cheinungen,Eigen�chaften,»Wirkungen

andVerhältni��esdiv-dieNatu ihremBedbachter
E TMP TEPTT ANCUO 1 4n9N Ve a1dars
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find unendlich, und daherwerden un�ere
Schriff�teller,be�onders un�ereDichter- �o wie die
Schriff�telterund Dichter aller Nationen,immer

neteAdeen-undneue Gemáhldedaraus nehmenkönt
ten. Solten aber die�eIdeengehörigausgebildët
werden / �o i�k thnenzu rathen;daß �ie fi< mifden

ern�thaffe�tenSkudiumder Alten be�chäftigen
;

; das

heiß : daß �ie die Wortevon ihnenabwägenlernét
die Farbe des Ansdru>s8— manerlaube mir die�es

Bild! — unter�uchen,dîe Gedichteder Altenins
Ganzen und in allen ihren Theilen betrachfen, ihre
Wis prüfen, ihre Sprüche und den Scharf�inn derz

felben enfwi>eln , um den feinen Punkt kennen zu
lernen und zu treffen, wo die Kun�t und die Natur

fh mif einander verbinden,mildern,�{< einander
dienen und ver�chönern. Dieß nur nenne ih einen

alfen Dichter in �uccum et �anguinem verwandeln.
Und wer dieß gethan hat und nich ganz von Apoll
und den Mu�en verla��en i�t, der mag �i dannhin-
fegenund �elb�t Dichter werden. Gelingf ihm abex
‘auchdaunfein Ver�uch nichf, �o mag er �icher glan-
ben, daß er, zum Ver�emachervielleicht, zum Poes
fen aber �icher nie ge�chaffenwar.

Wir ftudieren die Schriften des Alterthums,
die wir als Quellen’ der Weisheif an�ehen ; wir er-

rihfen öffentlicheIn�titute, die dahin arbeiten �olten,
die im Men�chen liegenden Talente und Fähigkeiten
¿u enffalíen, und den verborgenenFunken in Flam-
men zu �ezen. Daß beydie�em Endzwe>kalles auf
dic Art und Wei�e ankomme, deren man �ich zu Er-

D 3 reichung
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reichungdes Imectsbedient,_ �ieht jeder ein. Wer

mif einem vernünftigenZweck,auf Rei�en gehe,
�ollte doch wohl,De.nhaben, Welf und Men�chen
kennenzu lernen, und durch die�e.Kenntniß�elbÆ
gebildeter,wei�er und be��er zu werden.Aber.ex

fann�chwerlich�einenZwe>erreichen,wenner. �ich
guf jederStationniché länger.aufhält, als durch:
gus nothig:i�t- ‘diePferdezu wechfeln.Nicht die
Ge�chwindigkeit,mitder er feineRei�e vollendet hat
�ondern.die nüglichenKennfni��e, die er �ich dadur<

ger�chaffunddie er mit zurü>bringt, konnen und

mü��en ent�cheiden,-oh es der Mühe werth war, zu

rei�en. Die wichfig�tenUnternehmungenverun-

glúctcn,die am richtig�tenberechnetenPlane blie-
ben ohne Erfolgund Fruchl;weil man in der Me

thode fehle. Es8 i�t �v �chwereben niht, dies auf
un�ern vorliegenden Gegen�tandanzuwenden.

Wenn es wahri�t, �o fragen, �o könnenwenig:
�iens dieBe�treiter des Nusens der alten Litteratur
fragen — wenn es wahr i�t, daß eure Wei�en des
grauen Alterthums �o viel, und �o Goté will, mehr
als die Neuerxn zur. Kultur. des Ver�tandes, des

Ge�chmas, des Empfindungsvermdögens— mif
einem Worte zur Kultur : aller gei�tigen Talenteund

Keime der Jugend beyfragen: woher kommetes, daß

ihr die Bücherder Alten le�ef und mit �o großer

Ehrfurchtbetrachtetund andern empfehlef,und doh
von dem an ihnen gexühmtenedlen Feuer nicht er:

wärmt, nichf größer und edler werdet ? Jhr er-

hebtden Gei�t und die Empfindungder Alten,
arcas{ gehet



gehel denn die�e. Empfindungniht in euch über 2

warum lebt jener Gei�t nihf in eu< auf? Oder

i�t es efwa nichéwahr, daß gerade da, wo nach der

Theorie, die beym Studium der Alten zum Grunde

liegt, die Gefühle der Men�chlichkeit am wärm�ten
�eyn �ollten, die unerfräglich�teKälke herr�cht ? Man
hâlf es für p�ychologi�chunmöalich, lange im Um-

gange mit großen Männern, ihre Ge�innungen kent

nen zu lernen, ihre Handlungen und deren Triebs-

federn zu �ehen, ohne �elb�t zu großen Thaten ange»

�pornf und von ihrem Feuer mif erwârmétzu werden z
und man i� �chon Jahrhunderte lang mif den

großenMännern des Alferfhums auf das veréraus

te�te umgegangen, ohne daß �i< die Denkart der
Men�chenim Ganzen ändérte. Jener Gei�t der Eins

kracht;jene freundliche Liebe, jener Heldenmuth fürs
Paterland,jenes edle Rühmfeuer , jeneNakionials

liebe, jener Sfolz auf große Thafen — lauter Ei-

gen�chaften und Züge, die, wenn ‘es wahr i�t, den
Charakter der Alten ausmachen �ollen, wo �ind �ié
unter uns, die wir von Jugend auf die Schriften
der Alten, als die Quellen der Weisheitund des

Edelmuths, �tudiren? Und wenn �i hier und da,
als Ausnahme von dor Regel, eftoas jenenerhabe-
nen Schilderungen ähnlichesäu��erte, war es Folge
des Skudiuns der Alten? Und wenn dies nichk
der Fall i�t, was nüútendenn eure gelehrtenSchu
len? Was frommé es, un�ere junge Welt mit

‘jenen tro>enen Sprachkenntni��en zu quälen, die

ihnen die be�ten Tage. ihres Lebens zur Marker

machen? Warum gehenwir nichézu den Quellen,
D4 die



die uns näherliegenund zu welchender Weg kürzer
und angenehmer i�t ?

:

Wir wollen aufrichtig �eyn und zugeben,daß

tvenig�tenszum Theil die�e Vorwürfe nichf unge-

gründet �ind. Es �oll wahr �eyn, was vielfälkige
Erfahrungen be�tätigen, daß der Nuten, den man

gewöhnlichaus dem Le�en der Alten zu ziehen
pflegt, unglèich geringer if, als er, wenn die dar-

auf verwendete Zeit , Ko�ten und Mühe berechnet
und vergütetwerden�ollten, �eyn müßte. Die Vers

änderungen, die in un�ererganzen Arf zu denken,
¿u handeln und zu empfinden durch�ie bewirkl wer-

den könnteund �ollfe, müßte.größer und auffallender
�eyn. Aberes i� eben �o wahr df es âu��er�t
ungerecht und.unbillig�eyn würde, die�en geringen
Nugsenden.Schriftender Alten �elb�t zur Fa�t zu

legen, Wenn eine Wirkung geringer i�t ,. als die
zuy Hervorbringungder�elben aufgewendeteKraft,
(o.folgf drum noch nichf,. daßes an der Ohnmacht
derKraff liege, �ondernes i� noch der Fall môdg:
lich, daßman ,. um die erwarfete Wirkung hervor-

subringen,: verkehrtdabey zu Werkegegangen �ey.
Wir wollen.dieß auf un�er Skudium der Alten an-

tvenden.

Wer kéite# andern Gebrauch und Nuten von

den Schriftender Alten kennt und zu machenweiß
als den, die Sprache der Alten zu lernen, und wer

dié�e Sprachenbloß lernt, um �agen zu können,
daß er fiegelernt habe, und ohne oft zu'wi��en,
warum? wer einc Mengevon Wörtern in �i<

hincin
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binein ‘pfropfl,enfweder weil es Mode i�, oder

weil es- �ein Skand oder �ein künffiges Glück und

gemächlichesAuskommenerfodert , der ‘hat ‘fiebloß
als Lxica beträchtetund- hat Männer, denen: doch
roohl nicht abgeläugnefwerden kann, daß '�ié- als

Dichter, als Redner, als Ge�chichk�chreiberund als
Staatsmänner, Genie, Ge�chmack , Ein�icht unv

Beurtheilungskraff in einem vorzüglichenGrade

be�a��en, zu der Arm�eligkeitheraberniedrigef,Voca-

beln und Phra�en von ihnen zu lernen,“ die �ich aus

jedem Lexiconmif geringerer Mühe hätten lernen
la��en, und es i� Tau�end gegen Eines zu twoetten,
daß er enfrwedet �ih zum bloßen Wortkrämer —

einer der unnügte�tenKreaturen im Staate — gebil-
det habe, odèr daß er Bücher und- Sprachen an dis

Seike werfen ‘verde, �o bald er ‘glaubt, die Modé

mitgemachk,der Gewohnheitgenug gethan zu haben,
und �ein errungenes oder viélmehr er�chlichenes
StückchenBrodt in Ruhe verzehrenzu dürfen. Er

wird alles Studium der Alten, froh, der Plage
überhoben zu �eyn, der nun wieder heranwach�enden
Jugend und ihren bemifleidefen und mitleidswerthen
Lehrern überla��en. Er hat gethan, was er noth-
gedrungen thun mußte; und ein großer Theil der

Men�chenhaf für ni<ts weiter Sinn und Gefühl,
als fúr das, was Amtf, Stand, Mode oder Gea
máächlichkeitzu fhun oderzu la��en y erlauben oder

befehlen,
Zu verwunderni� es al�o auch niht, wenn în

den Gerichtshöfenrdmi�cheGe�eke gelten, und ofs
Ds5 auf
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auf. die: grau�am�te Arf vexzerrkwerden, ohne -daf
man Rüf�ichtauf den Staat und auf die Staats.

vorfâlle,Anlä��e und Gelegenheiten.nimmét, in wel-

chen und unter welchen.die Ge�eße gegebenwurden.

Denn: um dieß thun zu konnen, müßten un�ere
RNechkslehrerund Rechtspflegerdie Bücher wieder

zur: Hand nehmen, die ihnen auf den Schulbánken
fo manchen Schweiß mögen ausgepreßt haben ; zu

verwundern i� es nichf, daß manes als eine Aus-

nahme von der. Regel an�taunf, wenn man einen

Eae�ar in den Handeneines Quintus Jcilius und

eines Friedrichs des Großen, und einen Cicero in

den Händen cines Sfkaatsmannes findet, Denn die

Herßbberge; diez ih will niché �agen, �o über�etzen
könnten, wie der preußi�che Mini�ter �einem Könige
den Tacitus dar�tellen konnte, �ind wirkliche Aus-

nahmen.von der Regel — vielleicht �chon diejenigen,
die einmahl den Tacitus gele�en haben. Und der

Freyherren von ‘A�cherade; der Kammerherrenvon

Suhm, der Grafcn von Stollberg giebk es gewiß.

auch nicht vielez zu verwunderni�t cs endlichnichts
daß mancher es �ich zum Schimpf rechnet und der

Würde �eines Charakters zu enfehrend , �ich bis zu

�olchen Kleinigkeifen herabzula��eß, da bekanntlich
die Schriften der Aléou nur für Spielwerke der An-

fänger oder, je nachdem der Fall i�t, auch wohl für
Kappzâumeder, Jugend gelten.

So lange al�o dieBücher der Alten nur als
Mittel zur Erlernung der Sprache dienen und ge-

Hraucht werden, i�t wenig Hoffnungdas daß �ie ans

�tándiger
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�tändigerbehandeltund,„gemeinnüßigergemachtwers
den; �ie verlieren- aufdie�e Wei�eallesAnzichende
undJutere��ante»und es läßt �ich erwei�en,daß

Sprachkenntnißallein der Mühe, der Zeit und der
Ko�ten; die man darauf wendete

z nichtwerthwar.

Manhebe, «wenn es möglichwäre, aus allen Nas
tionen,die in Sprachenund Sitten ver�chieden�inds
einen Mannaus , -�o hat man freylichalle Tdne der

Erde bey�ammenz;man pfropfe alle die�e Tone,
wenn es �ich thun läßt, in einen einzigen Kopf hin-
ein, �o haf« man ganz ohn�treifig einen Sprachges
lehréen, wie es noch nie einen gab: aber ob man

damit aucheinen ver�tändigenund für. Ge�chäftedes
Lebens gebildeten,. brauchbaren Mann haben würdea
lâßt �ich wohl noh aus guten Gründenhezweiflenz
denn man. kann alle möglichen —. ‘alle bekannten
Sprachen lexikographi�ch kennen und ver�tehen,und
dochnoch ein Gelehrter �eyn, de��en Weisheif nicht
ausreihf, um nur einen erfräglichenThor�chreiber
oder Dorfétü�ter.…vorzu�tellen. So wußte der be-
rühmte Saumai�e (Salma�ius) ‘den Stuhl in allen
Sprachender Welf zu nennen, aber — �i< drauf

zu �chen, ver�tand ex nichf, wie die KöniginChris

�ina �agle,

Es if eine �chône Sache um die Uebungund
Ausbildung des Gedächkni��es; aber es ij auch eins

arm�elige Kultur ; die �ich.bloß auf die Gedächtnif�s
fraff ein�chränkt.Kurz! Sprachkenntnißmuß Mito
tel, nichéZwe>kbeymSkudium dex Alten �eynz
ausgerü�tet damit mü��en wir �eyn, um Nußsenaus

. den
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denKla��ikernziehenzu können; aber �kudierendirr-
fen wir �ie nihf bloß um’ ihrerSprache willen.
Wer die SchriftenKlop�to>s,Uzens- Hallers,Has
gedorns, Gellerés, Abts, Le��ingE, Wielands;
Ramlers, Garvoet’s — und wie ‘Un�ere deuf�chen
Kla��iker alle hei��en mögen, lefen'wollte; bloß um
deuf�cheVöcabeln und Phrafen daraus zu lernet/
verdienfe do< wohl für ‘die�e Tollheit

‘

eine kleine

Züchkigung; warum �ollte �ie derncht auh verdic-
*

nen, der von den kla��i�chen Schriff�tellernder Alten

keinenbe��ernGebrauchzu machenweiß? 39)

= Ge�egf” toirehâffen'if allen Nafionen und Zei-
ten: einerleySprache, fo würden die Sachen und

der Jnhalt, und’ nicht die Sprache, uns beyun�ern

Schulbücherninfere��iren. So �ollten wir auchje6f,
roenn

29) Taubmanni Di��err. de LingueLitinia. —= ‘Sî quis ele

gantiae ct proprietati fermonis (latini) paullo accura-

tius �tudet, ‘per contemtum audic 2 juventute, imo et ab

äis interdum, qui docent juvencutem, Philologus, Cri

ticus , Grammatieus, atque uno verbo Verbalis.(i. e,
Mortfrámer) ; �é vero novo nomine ‘Reales appellane:
2c hf ipli quidem res meras traQarent, ceteri autem în

euleu �ermouis tantum occupati rerum cognitionem
mon perînde curarent. — Und Gronov (Joh, Friedr.)
én der Vorrede zu �einen 0b/erv. in �criper. eccle�. —

Modo ne verba �cjungant a rebus et hibî res ct nas
cio quaeakea et �ublimia, nobis nuda vocabuta et quis-

quilias tribuaue. Qui error minucndus ef? neque

: „enim verborum intelligentiant nili rerum percipiendz-
rund et. explicandarum gratia peti, rerum autem �cien-

tiam fine verbis aut nullam atque îmaginariam aut

mutam ce mutorum e��e judicamus,

e



wenn glei bey verändertenUm�tänden,vom Anfang
an beymLe�en der Alten den Inhalt desBuchesund

nicht, wie es gewöhnlichge�chieht, die Sprache
zur Hauptab�icht un�eres Studiums der Kla��iker
machen. Ohnees un�ere Schülermerkenzu la��en,

'

daß �ie dennochdie Sprache lernen, �ollten wir �ie
unmitfelbar auf den Juhalé aufmerk�am machen,
ihnen diefenvorlegen, darauf immer �ie hinleifenz
und eineBegierdein ihnen erwe>en, �elb�t durchzus-

dringen.Auf die�em Wege wird nicht bloß ihr Ges

dâchfnißdurch todte Wörterkenntnißgeubt, �ondern
es werden auch die übrigenFähigkeitenihrer Seele

durch gute Empfindungengewe>tund gebildet,Und
das i�t es eigentlich,was ichmir zugleichmit unter den

Sachkenntni��en denke, die man aus denAlten �chöp-
fen foll und kann. Das Skudiumder Alten auf
dem enfgegenge�eßten,wenn gleichnoch �ehr üblichen
Wegegetrieben,i� um nichtsbe��er, als cine Rei�e
durch eine an Natur�chönheiten,an Denfkmáhlern
der Kun�tder Lifferatur- der Indu�trieund allèn

weigen.-‘men�chlichenWi��ens und men�chlichen
leißes�ehr. reicheGegend,von der mana aber, ohne

von allen die�enefwas zu hórenoder zu-�ehen , bloß.
die Be�chwerden-der Rei�e, ermüdetmif zu Hau�e
bringt,ohne ihreAnnehmlichkeifen.undVortheile, die

man háftegenie��enkdnnen,geno��enzuhaben. Man

denktmif Unwillenund Misbehagenau �ie zurüc
und wird �ich hüten, �ie no< einmahlzu machenz

_tvird-man aher,dazu gezwungen, �o wird..man�ie
shneIntere��eundHRufmerk�amfeitfo �chnellwie mdgs
Üchzuvollenven�uchen,So.[ägtunsdas trocenes

unñfruchlo



unfruchfbarebloßeWörker�tudiumgänzlichunbe?
kannf mif dem Werthe und den Schäßen der Alten.

Mik peinlicherAng�t und Mühe akbeitek �h der

jungeMen�ch durch"die�en Wörkerkram durch; und

macht �ich jé eherje liebervon die�erPlage los;

Wer aber frühanfängkodèr dochdazuangeführt
toird, Wörter von Sachen zu unfer�cheiden, übk

auh früh die größteund nüklich�teKraft des Mens

�chen — die Deükkraff. Er tird künffigin einem

größernWirkungskrei�eauh wi��en, die Haupf�aché
von Neben�ächen, das Große vom Kleinen, ‘den

Körper vom Schaffen“ zu unter�cheiden, wird ver-

mi��en und entbehren lertien, um de�töômehrzu: gewin-
nen, wird zum wirklichkhâtigenGe�chäftsmänn �ich
bilden, woran es nachder allgemeinenKlage jetzt
in âllen Kollegien und Dika�terien, tn allen Ord-

Hungenund Skänden �v �ehr fehlf, weil es zu viele

Men�then glebt, die gewöhnt�ind ¿nur mit Tändé-

leyenund FrivolikätenohneJütere��e und Nutteit
fürs Ganjzë�i< zu be�chaftigenz ern�teGe�chäffey
WobeyZweckund“ Ab�ichtimmer im Augzèbehalten
verden muß, wobeyVot��i<f; Uebeïlegungund
ánge�trèngtesDenken nôfhigi� ; ekelnêinen großetr

Theilun�erer �ogenannkenGe�chäftsmänneran, teil

Ge nichtgeivöhnkwbrdeti �ind, iuBs fonptenbloß
=

zuPlappern.RNE

TI‘So ‘wáreal�o alle’GetergrifiläiderWorte?
#le'Kritik-der�elbêrtaüs un�ern: Séhülenundihrem

phifolvgi�chenUnkerrichtezuverbainvn7, ©*

‘Guei-



Keinesweges!das hießedas Kind mit dem
Bade aus�{üften ; nur �ollfen wir nichfdabey�te-
hen und daran hängenbleiben, nichteinmal damit

anfangen �ollfen wir - �ondernlieber und be��er mié
der Dar�tellung des Jnhalks und des Zufammens
hangs des Ganzen, der einzelnen Säge und dee

Jdeenreihe und Gedankenfolge des zu erklärenden

Schriff�tellers. Es giebt Schuler, wo eineer�taun
liche Menge von alten Schriff�tellerngele�en wird,
und wv man gerade dárauf �tolz i�t, daß man die

Jugend angebli< zur Philologieanführe. Ohne
dem Werthe die�er Schulen übrigens zu nahe kreten

zu wollen, glaubeich behaupten zu dürfen, da�
dieß, vo nichéGroß�precherey» doch wenig�ten®
ein ganz verkehrter.Weg i�t. : Philologie und da&

damit verfnlrpfte-Le�en ‘der Alken�oll- denkenlehren z
uid lehrt ex. die�es nihf, �o’ it es nihfs werth.
Dis Jugerid--�ollfe al�o auch die álkèn.Schriff�telleè
nicht durchle�en , im eigentlichenSinn des Worts,

�onderndurchdenken. Höch�tens kann man auf
jeñemWegsdie alte Schrift�teller �chr ge�chwindin
citer Neyheideg über�eßenz aber das bloße Expo-
nre; das o leicht in leeren Mechanismus ausars-

lt, wird"nünmereinen jungéñ Men�chen"denféi
lehren. i“:

Hakder Lehrer den Zufammetihangdes Ganzen
unid deè einzelnenSâtze und Gedänken in einer deufs*

lichenDae�tellung vorausgehen láf�en, �o kánn und-

muß ec nun auch �eine Schüler auf einzèlieWorts'
und- Vo,Stlking def: Wopls agfmest�ain- tigcherip?

unb



und nihf nur �elb�t. die be�ten FJufterpretenund

Ueber�eßungenbrauchen, �ondern auch - �eine Schüs
ler den wei�en und vor�ichtigen Gebrauch
der�elben lehren. — Jh �age: den wei�en
Und vor�ichtigen Gebrauch der�elben ; denn es
giebf- auch einen höch�t unwei�en , �chädlichenund.

durchaus tadelns3rwoerthen, leider aber nur allzuge-
wöhnlichenGebrauch der�elben , der darinn be�teht,
daß man,» ohne �elb einen Ver�uch in eigener Jn-
terprefafion vorher gemachtzu haben, beymLe�en
der Alten die Ueber�ezung oder au< den Kommentar

vorher zu Rathe zieht. Gerade umgekehrt �ollten
Kommentatoren und Ueber�egungen zuleßk gefragt.
werden; am wenig�ten �ollfe man- �ich durch Ueber--

�ekungenleiten oder be�timmen la��en, wenn etwa eins

zelne Stellen Schwierigkeitenhaben, die vielleicht
in der .Work�tellung oder in den Eigenheiten der

Sprache des. Qxiginals ihren Grund haben.

Jin die�er Rück�icht�înd un�ere neueren Uebers
e6ungsfabriken, aber freilich nur dur< den Miß-
brauch und verkehrtenGebrauch ,; den junge-Stus.
dierende davon machten, dem nützlichenStudium

der allen Schriff�teller mehr nachtheiligund hinder-:
lich als beförderlihgeworden. Wären die�e Fabriks
produkte auch wirklich �o gut, als �ie, im Durch-
®chnittgenommen ; nicht. �ind, �o kônnenund �ollen

Ce doch eigentli<h nur dazu dienen, dem. jungen.
Lo�er.eine Ueber�ichtüber das Ganze und cinenBes

griff vom Allgemeinenzu per�chaffen.. Mehr lei�en
Pisauch. in der That nicht z und es i�t äußer�t.�

liche
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lich, �ie ohne eigenes Nachdenken und ohne eigene

Ver�uche bloß und allein beymmechani�chenExpo-
niren zur Richf�chnur zu nehmen. Sie bilden ein-

�eitige �eichke Köpfe, hindernden Gebrauch und die

Uebung eigener Kräfte und Talente, lehren zwar

�hwaten , aber nicht denken, und leiten zu lauter

fremden Jdeen. Der an �olche arm�elige Hülfsmit-
fel gewöhnfejunge Men�ch bleibt ewvîgder Papagey
und das Echo eines andern , dem er nachlallf ; o
gut oder �o �chlecht, als es ihm vorge�chwaßt wird.

Denndie gewöhnlicheFolge eines �olchen Gebrauchs
deut�cher Ueber�egungen i�t, daß der Jüngling, wenn

er niht an der Sprache und Wi��en�chaft der Alten

ein Vergnügen findet oder zu finden gelehrf worden

i�t, und do< einmal in den hdôhernKla��en der

Schulen den gewöhnlichenSchriff mit halten will

und �oll, die entlehnteUeber�eßungher�agen lernt
und dann, in der Meynunggethan zu haben was

ihm zukam, frâge und nachläßigwird, alles eigene
lachdenfkenund Nach�chlagen aufgiebt , an die Ué-

ber�e6ung als an ein Orakel glaubt, �h einbildet

�con mehr zu wi��en als er in der Thaf weiß , und

al�o: für gründlicheKennéni��e, für das Nachfor�chen
+ der Worfbedeutungenund Wendungen der Sprache,

des Sinns und des Jnhalts im Ganzen und dec

dem Schrifl�teller eigenthümlichenDar�tellung todk

und verdorben i�. Bey �olchen Jünglingen�pielt
der Lehrereine �ehr überflüßigeRolle, Und dochi�

E er
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„er geradèdazu be�timmf, dem �elb�tfor�chendenJüng»-
linge, da wo er etwa Schwierigkeifenfindet, mik

�einem Rath zu dienen und zu Ló�ung der Schwie-

rigkeiten �o viel beyzutragen, daß der Schüler das

Uebrige von �elb| finden kann. Junge Leufe ganz
vom Nach�chlagenund Gebrauch der Lexikographen

zu enfwdhnen, i�t, dünkt mich, durchaus {ädli<.
Freylichhält das Nach�chlagen auf ; aber der junge

Mann muß lernen �i< an mühevolleArbeifen ge-

wöhnen. Denn wird ihm in �einer frühenJugend
‘

alles �chon �o leiht gemacht und vorgekauet; daß
¿hm �chon die Mühe, in ein Wörterbuchzu �ehen,
verdrießet ; was �oll aus ihm werden, wenn er künfs
fig als Ge�chäffsmann�o manche ungleich �aurere

und no< weniger Ausbeute gebende Arbeit von

Amétswegen übernehmen�oll und muß? 31)

J�| ábergar von Ueber�cezungender Dichter,
be�onders griechi�cherDichter, oder gar von metri

�chen Ueber�ebungendie Rede: �o i�t der Nuten, den

�ie

37) Meine Gedanken über die �ogenannte Spiel- und

Nerfinnlichungs- Methode überhaupt , habe ih gang

kurz in der Vorrede zu einer frühern Schrift ge�agte
Ver�nch einer mathemati�chen Geographie für nies
dere Kla��en der Gymna�ien. Mit Kupfern, Lübec>-
bey Chr, Gottfr, Donatius 1790,



�ie lei�ten konnen, �o gering, und der Schaden, den

�ie �tiften, �o erweißlich, daß ich �ie lieber ganzver-
bannen möchte. Denn daß ich an- eine deut�che
Nachbildung griechi�cherVer�e nicht glaube, darüber

‘habe ich oben �chon mein Bekennénif, und ich hoffe,
mit haltbarenGründen ünter�tüßtk,abgelegt. Von

pro�ai�chen Ueber�ezungeneines Dichters aber denke

ih wie Le��ing. Die�er, der wohl �o gut als

irgend einer wußte was dazu gehèrte, urtheilte,
daß die be�te pro�ai�che Ueber�ezung eines Dichters
mit der umgekehrten Seite einer Tapete zu verglei-
chen �ey, wo man den Faden zwar �icht und den

Stoff, woraus die Tapete gemacht i�t; aber das

Kolorit des Ganzen gehet verlohren, nur grobe
Zügedavon bleiben �ichtbar. Und doch, meyne ich,
�ollte jede Ueber�eßkung, wenn gleih immer ein

Schleyer, doh ein Schleyer von der Art �eyn,
der �o durch�cheinendund transparent bleibt, wie

- jene Kleider auf der In�el Cos, von denen Anakreon

fagf, daß �ich die griechi�chenBildhauer danachrich-
. fefen, um das Nackende hinter dem Gewande er-

{einen und gleich�am fühlen zu la��en.

I�t man aber mit einem allgemeinen und ohn-
gefehren Ausdru> der Gedanken des Dichters zu-

friedenz zufrieden, daß der Schüler den Sinn mehs
*

rerer Ver�e in ein paar Worten zu�ammen faßt : ey
nun! �o muß man auch zufrieden�eyn, wenn er

“Es. Pir-
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Virgils Ver�e Aen. 1V, 522-28 dur die drey
Worte über�ezt : Es roar Nacht, ??)

Es lâßt �ich voraus�ehen , was man gegen die

Regel : der Jnhalt , nicht bloß die Sprache, muß

der HauptzweckbeymLe�en der Alten �eyn; einwen-

den und allerdings mit Grund einwenden kaun.

Die�e Mekhode, wird man �agen, i� zwar bey �ol-

chen anwendbar,die �chon Sprachkenntni��e be�ißen ;

aber wie �oll man es bey Anfängernmachen, die

von den alten Sprachen no< wenig oder gar nichts

wi��en? wie kann man ihnen den Jnhalt der Alten

vorlegen, wenn �ie nichtvorher die Wörterkenntniß
zum Ueber�eßenerlangt haben?

Ich antworte: Warum giebf man �olchen An-

fängern die Werke der Alten in die Hände? Warum

lágé man �ie nicht er�t aus Büchern, die ab�ichklich
für Kinder ge�chrieben�ind und ge�chriebenwerden

mü��en, �o viel Sprachkennéni��e ein�ammlen , daf,
renn in der Folge ihnen die Werke der Alten in die

Hânde

33) Nox erat, et placidum carpebane fe��z �oporem
Corpora per terras, �ylvaeque ec �acva quierunt
Acquorai; cum medio volyuntur fidera tapa,
Cum tacec omnis ager, pecudes piacque volucres,

Quacque lacus late liquidos» quaeque asper4 dumis
Rurz tenent, �omno pofítae �ub node flilenti

Lenibant curas cr corda ôblica laborum,.



Händegegebenwerden, der bloße Wortver�tand �ie
niché aufhalten oder ihnen Schwierigkeiten machen
fann? Es war eine Zeit , in welcherman die Bis

bel und den Katechismus dazu gebrauchte, um die
chri�tliche Jugend das Le�en und Buch�tabiren zu

lehren. Die Zeit i� hoffentlichvorüber; denn man

lernteein�ehen, daß die Bibel und die Katechismen
nihf zu dem Zweckge�chriebenwaren, daß Kinder

daraus buch�tabiren und le�en lernen �ollken — dazu

dienen �{i>licher Fibeln. Gerade �o aber i� es

mié den kla��i�chen Autoren in den Händender An-

fánger. Gerade die be�ten, nüßlich�ten‘und �achens-
reich�ten unter ihnen �ind die un�chi>klich�tenund un-

zwoe>máßig�tenBücher für die er�ten Anfänger.
Man fann �icher annehmen, daß da, wo der er�te

Anfänger aus dem Homer und Xenophon, aus Ci-

cexo und Virgil, Vocabeln oder die Deklinationen und

Konjugakionenlernt, am wenig�ten Sinn und Ge-

fühl für fla��i�che Litteratur zu finden �eyn, die darin

enthaltenen Schâße, wie im kief�ten Schacht verbor-

gen, folglich ungeno��en und für die Gei�teskultur
der Knaben gänzli<hunwirk�am bleiben werden.

Der allzuvoreilige Gebrauch der alten Schriff�teller
i�t für die Seele des Schülers eben das, was an

einer mit ko�tbaren Spei�en reihlih be�e6ten Tafel

die Ueberladung des Magens für. �einen Körper i�t.

“Es kann nicht fehlen , wer mehr ißt als er verfra-

gen kann, machk �ich für allen weitern Genuß un-

E 3 tüchtig



füchkigund krank: �o läßf �ich auch der Ver�tand
der Jugend nichtweiter ausdehnen, als �eine Faßungs-
kraft reicht; und wird er gezwungen mehr aufzuneh-
men, �o wird er überladen. Die�e Ueberladung
wird �ich in gedankenlo�es Staunen ohne Ge�chma>k
und Gefühl, in dunkle Begriffe ohne alle prakti�che
Anrwoendungunnús verlieren.

Es i�t bekannt , daß die alfen Schriff�teller
größtentheils�ich er�t nach vieljährigenErfahrungen
und anhaltendem Fleiß, nah ern�ter Ueberlegung
und durch be�ondereUm�tände, zum Schreiben be�tim-
men ließen. Wie i� es al�o möglich,daß die Frúchte
ihrer langen Erfahrung, ihres anhe«.!fendenFleißes
und ange�trengéen Studiums — wie möglich,daß

“

ihre Gei�teswerke richtig ver�tanden und noch empfun-
den werden können, wenn man �ih niht in die

Lage und Um�tände— in die Seele eines �olchen
Schriff�tellers hinein denken,und gleic;�am mit ihn

auf einem Standpunkte �tehen kann? Und dieß
�ollfe ein Anfanger können Ein Kind �oll die

Grôfe eines Rie�en zum Mu�ter nehmen? Eben �o
leicht wird ein Le�e�chülerauh Newton, Hume und

Kant nachdenkenkönnen. Das Auge, das plöblich
und mit zu �tarkem Lichkeüber�trômfkwird, if in

Gefahr zu erblinden: eben �o wenig i�t die Seele des

“roben Anfängers des gei�tigen Genu��es der alten

Kla��iker fahig; und es wäre ein eben �o �{limmes
Zeichen
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Zeichenfür den Werth der: Alten, wenn Knaben �ie
fa��en und bewundern könnten, als es für eine
Schrift und ihren Werth verdächfigi�t, wenn �ie in

einem Lande; wo notori�ch Ge�chmackund Gei�tes-
bildung überhaupf no< auf der niedrig�ten Stuffe
der Kultur �tehen, mit Beifall gele�en wird. Es i�

ziemlich[wahr�cheinlichvorauszu�agen, daß eine �olche

Schrift in den Augen des gebildeten Kenners um.

de�to tiefer �tehen werde, je höher�ie der- Nichtkenner
und der Ungebildetege�tellt hafte. Denn das Wahre-

und. gei�tig Schdnei�t nur für- wenige Kenner vor--

handen. Eben fo láßf �ich: voraus�agen, daß ein.
STchrifé�teller, de��en Werth durch die allgemeine.
ESfimme der be�ten Köpfe aller Zeiten. �chon gewür-.
digf und be�timmt i�t, �chwerlichin den.Jahren und

bey �olchen Le�ern Beyfall und. Intere��e finden.
könne, deren Empfindungnochunenfwi>elt , deren

Ge�chma>nochunrein und unreif i�t, und deren Gei�t
beym Anbli des Ern�ten und An�trengendenfurchf-
�am zurü�chaudert. Es würde wenig fruchfen und

hoch�twahr�cheinlichden ganzen Zweckverfehlen und

zernichfen,wenn man die Bildung eines jungen Kün�t-
lers, an�tatf ihn er�t Linien zeichnen zu laffen-

gleichmit dem Studium und der Nachbildung Rem-

brand�cher Köpfe oder der Mei�ter�tücke Coreggio?®
Und Raphaels anfangen wollte; und doch rwoillman

nach einer fa�t unbegreiflichenInkon�equenz die gei-
�tige Aufflärungund Kultur der Seele damit bc-

E 4 ginnen,
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ginnen, daf man �ie gleich�am mit Wahrheiten und

Sachen über�chwemmfund er�äuff. Dieß i� der

gerade�te Weg, um �ie entweder follkühnund aufge-

bla�en, oder auch �tumpf und guweiterm Aufflug nn-

tüchtigzu machen.

Die�e Jnkon�equenz wird no< auffallender, wenn

man bedenkt , welche Summe von lillerari�chen hi-

�ori�chen und philo�ophi�chen Kenntni��en nöthig i�t,
um ein Buch des Alterthums nur einigerma��en mit

Veë�tand und Empfindung zu le�en. Hâfte man es

wirklich �elb�t erfahren, welche Vorbereitung das

Skfudium der Alten erfodert, welche Kenntni��e und

Ein�ichten von ihren Rechten, ihrer Verfa��ung,
¡hren Siffen und Gewohnheiten und von ihrer Den-

fungsarf, ihren Grund�ägen und Meynungendurch-
aus nófhig�ind, um �i< ganz in ihre Lage und Ums-

�tändedenken zu können ; wieviel man �chon �elb�t
gedacht,gele�en und erfahren haben, wie geübtman

�eyn müße, um ihnen auf ihrem männlichern�ten

Gange folgen zu können, um die Wahl ihrer Aus-

drücke, die feinern Núancen ihrer Wendungen in

Sachen und Worken zu bemerken : gewiß würde man

auf der einen Seite ihren Schriften einen höhern

¿Werthniht abge�prochen, und auf der andern aus

i fibertriébenenund unrichfigen Begriffen von ihrem
“

Werth�ie nicht zu Schulbüchernfür den er�ten Ur -

terricht
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terricht be�tiuimt, �ondern �ie für das Studium der

reifern Jahre aufbewahrt haben.

Die �chlimmen Folgen der Vernachlä��igungdie-

fer Regel �ind gewiß bedeutender, als man �ie �ich
dente. Hier quillt die eigentlicheQuelle des Kalts-

�inns, womit man hie und da das Studium der

alfen Likleratur behandelt ; hier liegt die Ur�ache von

der Lethargie des Publikums und der ge�e6gebenden
und geroalthabendenMachk, niht in Nücf�icht auf

griechi�che und römi�cheKla��iker, �ondern des Schuls
unterrichts überhaupk. Zu früh getriebeneStudien

�ind für den zarten Keim der Seele eben �o drúkend

und tödlich, als es zu �chwere La�ten im Phy�i�chen
�ind; �ie zernichten und vereiteln die Erreichung
tines vernünftigenZwe>s in den Wi��en�chaften.

Woher anders kommen die verkehrten Begriffe,
die �ich �o viele von den Skudien überhaupfmachen?

wooher anders das un�elige Vorurtheil , nah wels

chem die Be�chäfkigungeines Gelehrten, cines Schrift-
�tellers in feiner Verbindung mif dem gemeinen
thâfigen Leben �eyn , und ein Gelehrter und ein Ge-
Fhäffsmann als zwey ganz ver�chiedene, nah vere

�chiedenen Nichtungen und Zwecfenarbeifende Me
�chen befrachkef werden �ollen ? — woher andÊdifommt es, daß man Schulunterricht und Sul
zwang für gleichbedeutendund höch�tensnur für ein

E 5 Hülfss
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Hülfsmittel hâlt , den aufbrau�endenUnge�tüm der

Jugend zu mildern und in Schranken zu halten?
Und wir wundern uns noch, daß für �o viele Men-

�chen ein Schulgelehrter und ein Pedanteinerley i�t,
da �o viele, wenn �ie aus der Schule unter die Men-

�chen kommen, �i geberden, als fielen �ie vom

Himmel herab in eine neue ihnen ganz unbekannte
Welt, wo �ie, wenn �ie. für die Ge�chäfte des Lebens

brauchbar werden �ollen - er�t mit Mühe verge��en

mü��en, was man in den Schulen mit �aurer Arz

beié und Schroeiß in �ie hinein gepfropft hatte, und

was �ie unter dem ei�ernen Zroange der Schule noth-

gedrungen �ich eigen gemachf hatten ; wo �ie gleichs

�am von unten auf wieder lernen, �i< wie rohe

Anfänger er�t wieder bilden und vom neuen Schüler
im A, B, C, des ge�ell�chaftlichen bürgerlichenLes

bens werden mü��en ?

Wie mancher vortreflihe Kopf i�t mif allen

�einen für das Wohl der Men�chheit nüßlichen
Springfedern auf die�e Art ver�chroben worden, und

gleich�am verlähmt oder unbekannk mif �ich �elb�t
und mit dem, was er, anders und be��er geleiket,
würde vermocht haben, unbekannt mit der Men�ch4

heif an��er ihm, in die Misge�talt eines kalten �eelena

lofen Politiferverun�talteë oder zu verde>ten Win-

felzügender Li�t und Ver�chlagenheit verführt—
furz, jedes andere der Welt und der- Men�chheit

entweder
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enfweder gleichgülkigeoder wohl gar lä�tige und

�chädlicheGe�chöpf eher und: leichtergeworden, alg“
ein fhâfiges und brauchbares Mitglied des Staats,
den er zu nußen von Goff und der Natur be�timme
und durch �eine Verhälénißeverpflichtetwar! Den
die Schulen lehrfen zwar die ‘großeKun�t, den Skuhl-
in allen Sprachen zu nennen ; aber die ungleichnüt-
[lichere— die Kun�t �ich drauf zu �een , lehren �ie
nicht : man lernte;�ich auf eine �chre>lich gelehrte
Art auszudrü>en; aber die Kun�t zu leben und zu

handeln lernte. man niché.

Wenn�al�o, wie ich glaube erwie�en zu haben,
die alten kla��i�chen Schrift�teller nicht bloß um dex

Sprache willen gele�en werden �ollen, und auch keine

�{i>lihe Æktüurefür die er�ten Anfängerfind: was

�ollen �îe dennle�en, wenn glei<hwohldas Studium

der Alten für Kopf und Herz der Jugend fo heil�am,
und zur Kultur ihrer Gei�teskräfte �o er�prießlich i�t 2

Sollen wir �ie nicht eher an die Quellen führen, bis

ihr Ge�chma> rein, und ihre Urtheilsfraff reif
genug i�t, um ihre Schönheitenver�tehen und empfin-
den zu konnen? Aber dann würde un�ere Jugend

bis ins 18 — 20fe Jahr. gerade die Nahrung ent,

behren mü��en, die, nah dem Urtheilder Verehrer
der
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der Alten ; ihnen �o ge�und und heil�am i�t; und �o
mancher , der früher no< der Schule entläuft und

�ie mit dem ge�chäftigenLeben verkau�cht , würde nie

einen Begriff von dem erhalten , was die kla��i�chen

Schriff�teller gewähren�ollen — für ihn wären �ie

�o gut , als nicht vorhanden.

Ich ge�tehe,daß die�e Schwierigkeit ihren gu-

ten Grund hat, und daß �ie leichter gegründet

�i. erwei�en, als dur< zwe>mäßigeMittel heben

láßf. Denn �oll man den Knaben niché �ogleich mit

der Lektüreganzer Kla��iker, für die er weder Sinn

noh Gefühl haf und haben kann, die auch für ihn

nicht ge�chrieben�ind, �einen Schulkur�us anfangen

la��en; und �oll und muß gleichwohl der zarte Keim

�einer Seele �chon früh eine �olche Pflege und Ware

fung erhalten, die �einen Gei�t für fünftige�tärkere
Nahrung vorbereitet, und ihn für das Le�en und

für das Studium der Alten empfänglichmacht : �o

bleibt uns wohl nichts übrig, als ihm �olche Chre�to-
mathieen in die Hände zu geben, deren Jnhalt geo

nau für �ein Alter und �eine Kräfte berechnet i�t.

Wir ntüßten al�o Bücher haben, die aus den Alten

grade �olche Stellen ihm vorlegen, die intere��ant

genug �ind, �eine Aufmerk�amkeitzu �pannen , und

�achen-
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fachenreihgenug, um �eine Seelenkräftegehörigzu

be�chäftigen, zu üben zu veredlen, und ihnen da-
durch eine Art von Politur und Gewandheit zu ges

ben, zu deren Ver�tändniß aber kein großer Vor-

rath gelehrter Kenntni��e nothig �eyn darf. Die�e
Stellen müßten �tuffenweis der allmähligfort�chrei“
tenden Bildung des jugendlichenGei�tes angepaße

werden, müßten von der Arf �eyn, daß �ie nichf

nur die Aufmerk�amkeit des jungen Men�chen fe��els

ten, �ondern auch �o viel Hochachtung für die Quels

len, woraus �ie genommen �ind, ihm einflößten,
daß er, nah dem Ganzen begierig, künffig mit Eifer

die kla��i�chen Autoren �elb vornáhme und, auf

die�e Wei�e gehörigvorbereitet, �ich nicht dur< Worts

�{wierigkeitenaufhalten la��en, �ondern FJnhaltund

Sachen �tudieren könnte. Eine �olche Blumenle�e

müßte theils durch die Dar�tellung der be�ten, dem

Empfindungs- und Genießungs- Vermögender Ju-

‘gend in den ver�chiedenenStuffenfolgen des jugend-
lichen Alters angeme��enen Früchte�ehr anlo>endy

fheils auch dadur< �ehr nüsli<hwerden , daß die�e
Lektúre allmählig den Ge�chma>k bildet, und den

Jüngling in den Stand �eget , die �chwerer zu erklás

renden Stücke dès Alterthums bey reifern Jahren
mit geringererMühe und doch mit innigermGenu��e

¿u
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zu le�enz denn �ie wird ihn von Stfuffe zu Stuffe
immer mehr mit der Vor�tellungsarf , mit den Sif-

fen und Gebräuchen,mif dem Jdeengange und mit

dem Gei�te der Alten bekannt machen.

Ob wir eine �olche oder gar mehrere Chre�toma-

fhicen haben? Die Frage wird �ich jeder �elb�t beant-

worten können, der in An�chlag bringen kann und

till, was zu Verferkigungeines �olchen Elementar,

buchs für Anfängeretwa nôöthigi�t. Meineeigenen

Gedanken darüber werde ichin der Fort�egung die�er

Schrift beynäch�terGelegenheitden Le�ernvorlegen.

Die
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Die jungenRedner und die Gegen�tände, die �ie
nach den ihnen gegebenenEntrourfen �elb�t ausgears
beitet haben , �ind folgende:

Hermann Georg Kalckmann, aus Orter�tede,
wird in einer lateini�chen Rede die Neufran-
Fen mit den alten Galliern vergleichen.

Fohann Peter Horn, aus Sand�tedt, wird in

einer franzö�i�chen Rede eine Vergleichung
zwi�chen der römi�chen und neufränki�chen
Republik an�tellen.

SFohannHorn, aus Sand�tedt, wird in engli�cher
Sprache einen Ver�uch machen, vornemlih
aus der áâlternund neuern Ge�chichte zu zei-
gen, was für Vortheile der Krieg für ganze
Nationen haben könne und gehabt habe.

SFohannOtto FriedrichWilhelm Mei�ter, aus

Marien�ee, wird in einer deut�chen Rede bez

wei�en, daßcine Hauptquelle der fehlerhaf-
ten Erziehungs- und Schulan�talten im

Mangel des Patriotismus liege.
Alle un�ere Gönner und Freunde bitten wir mit

der ihnen �chuldigen Hochachtungund Ergebenheik
gehor�am und ergeben, die�e Feyerlichkeit dur<
ihre zahlreicheGegenwart zu vergrößern , und úbers

zengt zu �eyn, daß wir die dadurch uns zu erzeigende
Ehre nicht nur gehörig zu �{<häßzen,�ondern auch unS

der�elben , �o viel wie möglich, würdig zu machene
dachenwerden.
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